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24. Jahrgang 





Liebster Jesu, wir sind hier 


Nun sind wir alle hier gegenwärtig vor Gott, zu hören alles, 
was dir von Gott befohlen ist, dpg, 10, 33. 


7.8.7.8.8.8, 


Tobias Clausnitzer, 1618-1684 


Johann Rudolf Ahle, 1625-1673 






























1. Lieb-ster Je - su, wir sind hier, 
2. Un- ser Wis-sen und Ver-stand 
3. O du Glanz der Herr--lich-keit, 


um Dein gött-lich Wort zu hö - renl 
ist mit Fin-ster-nis um- hül -- let, 
Licht vomLicht aus Gott ge - bo - ren! 

































































auf die sü-ßen Him-mels-leh - ren! 
uns mit hel-lem Licht er - fül - let. 
öff - ne Her-zen, Mundund Oh - ren! 


= IE-öhr 1 








Len - ke Sin-nen und Be- gier 
wo nicht Dei-nes Gei-stes Hand 
Mach uns al - le-samt be - reit, 

























































































j 
Daß das 
qu tes 
Un - ser 















I<E 
ge-z0o-gen wer - de! 


Herz jetztvonder Er-de 


ganz zu Dir 
Den-ken, Tun und Dich-ten mußt Duselbst in uns ver- rich - ten. 


Bit - ten, Flehn und Sin-gen laß, Herr Je - su, wohl ge - lin - gen. 
Ki 
© 


= — — — 
———— — Se 


Lied Ar. 1 im neuen Geſangbuch der M. B. G. 


(Sich auf Seite 4 den Aufſatz „Unjer neues Geſangbuch“.) 


















































In Verbindung mit der Herausgabe der großen Liederfammlung für Ge 
meindegejang gedenken wir in dankbarer Weiſe des vor einem Jahre, am 24. 
Februar 1950, entichlafenen Lehrers, Predigers und Bejangleiter® Br. F. C. 
Thiehen, der den großen Dienft der Sammlung der Lieder noch vor jeinem plöß- 
lichen Abjcheiden beendigen durfte. Wir widmen ihm folgende Verie: 


Am Grab des 





„Ich Ting, jo lang id; jingen kann 
und atme Erdenluft. 

Ich finge fort auf mei 
bi 


Chriſten finget man 
vom Sieg mit lauter Freuden 
Er bat vollendet jeine Bahn, 
erduldet Kreuz und Leiden, 
gefämpfet einen guten Streit 

in Glauben und Geredhtigkeit. 
Nun ruhet er in Frieden.” 


(Freiherr v. Pfeil.) 


er Bahn 
bin zu meiner Gruft. 

Sch jinge mid zur Welt hinaus, 
wo ıd fein Vleibens hab, 

id) fing yıd jinge mid, nad) Haus. 
Ich jinge mich zum Grab. 

















Ich will den Herrn loben, jolange id) [cbe, und meinen Gott Tobjingen, ſo— 

lauge ich hier bin. Pi. 116, 2 

Was heißt denn loben? Kit es nur dasfelbe wie danken? 
feinen Grund, dem Schüler zu danken, der jeine Schuldigfeit getan hat, aber er 
lobt den, mit dem er zufrieden iſt. Auch den Herrn loben kann nur, wer mit 
feinem Yın zufrieden ijt. Darum it joviel Auflehnung gegen Gott, joviel Jam 
mern und Klagen iiber das, was gejchieht, weil die Menſchen nie zufrieden jind. 
Sie wiſſen es immer beifer als der Herr und wollen es immer anders haben, 
als er es macht. Wer kann den Herrn loben jein Leben fang? Von dem großen 
Prediger von Byzanz, Johannes Chryſoſtomos, wird berichtet, daß jein Mahl 
fpruch war: Gott jei gelobt für alles! Auch als er, in kaiſerliche Ungnade ge- 
fallen, verbannt wurde, auch als er im Elend itarb, blieb das jein Bekenntnis. 
Wer glaubt, daß in allem der Herr jeine Hand hat und daß Gottes Tun lauter 
Segen iſt und fein Gang, lauter Licht, wer in Chrijtus der Gnade und Vater 
liebe Gottes gewiß ilt, fann loben allezeit. Da wird jeder Puls ein Tanf 
und jeder Odem ein Gejang. 


Ter Lehrer hat 

















Aus der jüngften Heberfjhwemmung vom 10.— 12. $ebruar bei Datrow, B.C 





. Dertjens' Haus bei — war eines F am ſchwerſten betroffe⸗ 
nen. Obiges Bild zeigt Waſſer bis an die Dachrinnen. 


Auf dem Bilde rechts ſehen wir Bernh. Benners’ Farm am Bebber-Berge. 
Erbe, Geröll, Baumftämme und Steine kamen herunter, ſtießen ben Stall 
300 Fuß weiter, töteten 5 Nühe und beſchädigten das Wohnhaus. 





Bekanntmachung. ı 


Die jährliche Bibel. und Mifjions- 
fonferenz des M. Br. Gem. Bibel 
College joll, jo der Herr will, am 
23.—26. März 1951, in der Kirche 
der Südend M.B.G., Winnipeg, abge- 
halten werden.‘ Dieje Konferenz trifit 
gerade in die Dftertage, wo es auch 
den Geſchäftsleuten und Lehrern mög- 
lich jein wird, daran teilzunehmen. 
Wir bitten alle Bibel- und Mifliong- 
freunde, für diefe Arbeit zu beten, 
damit wir dadurd angeregt werden 
möchten, fleißiger und erniter für 
Ihn zu mwirfen in den wenigen Ta- 
gen, die uns nod geblieben find. 

Das Programm, mit Angabe der 
Redner, wird in nächſter Zufunft ver- 
öffentlicht werden. Die Leitung. 


Einladung. 


Die M. B. Gemeinde zu Morden, 


Man., ladet alle umliegenden Ge- 
meinden ein, an den Segnungen des 
Vierteljahres 3 teilzu- 





nehmen, das am 4. März jtattfinden 
ſoll. — Beginn 10 „ubt morgens, 
am 1 Nadmittage um 2 Uhr. 
Die Gemeinde ſorgt f. einen Imbiß. 
F. Frieſen. 





Dank und Bitte. 


Im Namen der blinden Gejchmwi- 
iter Fehr danke id) allen, die zum Bau 
ihres Heimes beigetragen haben. Tas 
Geld hat bis zum „Plumbing“ „Bla 
ſtering“ u. Slurlegen gereicht. Fehrs 
boffen zuverfichtlich, daß der liebe 
Gott, der die Arbeit joweit ermög- 
licht hat, jigburd Freunde zur Voll- 
endung bringen wird. 

Nebit freundlichen Gruß, 

# Benno Töws 
515 Wellington Erescent,” 
Winnipeg, Man 








Egnadian Mennsnite 
Bible Eslleae, Winnipea. 


Das Paſſions-Oratorium „Das 
Siühnopfer des neuen Bundes“ von 
Carl Löwe wird in dieſem Jahr wie 
derum von dem „Kommunity Choir“ 
des College unter der Leitung bon 
Lehrer I. Nonrad eingeübt. Tas 
SEE jott am Sonntag vor Ditern 









. Vortrag des 
unter der X Leitung von 

Das College bringt 
Oratorium zur drittenmal. 
Lehrer Konrad iſt das „Sühn- 
von bejonderer Vodentung. da 
es fir ihm itetS eine Erinnerung an 
einen Karfreitag it, an weldhgner 
aus großer Todesgefahr gerettet wır- 
de. Ihm gefällt dies Tratorium, weil 
es in jolder ergreifenden Weiſe das 


















Sühnopfer des neuen Bundes jchil 
dert und preift. 
„Das Sühnopfer“ erinnert an Be— 





freiung aus leiblicher Gefangenſchaft. 
aber es rühmt auch die Errottung au 
ſeeliſcher Umnachtung. — Möchte da 
Siühnopfer Chrifti in dieſer Paſſio 
zeit uns allen dor Augen und im Her 
zen Ttehen. Franz $. Epp. 











Hier, ——— 


ea— Aund schau 


uns fleissig sein, zu halten die Kinigkeit im Ein 
Gegruendet im Jahre 1877 - 


Winnipeg, Manitoba, Mittwoch, 28. Februar 1951 
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Alles zicht nach 
Deutichland. 


Vor Jahren wurde in Amerika ein 
Wort geprägt, das landweiten Ge- 
braud) fand, nämlich „So Weit, young 
man“, zu deutjch, „zieh nad dem We- 
iten, junger Mann!“ Das war in 
den Tagen der Erſchließung des wil- 
den Weſtens, als jedermann hoffte, 
im fernen Weiten des Landes eine 
Soldgrube zu finden und mit einem 
Schlage ein reicher Mann zu werden. 


Faſt will es mir jheinen, al3 wenn 
ein ähnliches Wort heute viele Men- 
ichen in Amerika bejeelt. Nur Tautet 
etwas ander! umd- zwar, „Reife 
nad Deutichland jedermann!” 


Was will man denn in Teutid- 
land? Deutſchland liegt im Elend, 
Es erübrigt ſich, hier weiter über 
dieje Tatjahen zu jchreiben, das tut 
die Tagespreffe zur Genüge. Groß 
it das Elend, dem man täglich in 
Deutjchland begegnet. Politiſche Wir- 
ren beeinflufjen dag Leben der Na 
tion. Die gegenwärtige Regierung ge- 
nießt wohl nicht das Vertrauen eines 
großen Teiles der Bevölkerung. Man 
bat aud) allgemein wenig Luſt, poli 
tiſch irgendwie mitzumachen: Es hilft 
ja doch mi Ein Pfarrer einer 
großen evangelijch-reformierten Kir- 
che harafterijierte mir gegenüber das 
politiihe Denken des deutfhen Bol 
kes mit dem Ausſpruch: „Ohne mich“ 
Die Regierung ſoll fih mit din San- 
desproblemen abfinden, ſolange ii 
mic nur in Ruhe läßt. Die Alltier 
ten follen den Weiten gegen den Oſten 
verteidigen nur ohne deutiche Mit- 
wirfung. Der Einzelne will nod 
ichnell das Leben genießen, jolange 
er Gelegenheit dazu hat. Für die 
Zukunft arbeiten, planen, ſparen, 
wen würde das heute noch einfallen! 
Die Angit vor dem Titen, der man 
ſich allgemein hingibt, lähmt das 2e- 
ben der Nation. Das Morgen liegt 
undurchdringlich dunfel vor den Men 
schen des deutſchen Weitens und man 
bat feinen Mut, irgendwie Hoffnung 
au fallen und in der Kraft derſelben 



































feine Zukunft und die des Landes 
zu ſchaffen 
Dan jollte billig erwarten, dal; 


jolde Lage die Menjhen zu Gott 
treiben würde, Wo anders will man 
Nat umd Hilfe finden? Das Gegen 
teil jedoch ijt der Fall. Die Kirchen 
find nicht voll, geſchweige denn über» 
füllt. Heute, wie früher, gibt es vie- 
le Deutſche, die feine Verbindung mit 
der Kirche haben. Die Kirche ſelbſt 
icheint aus dem Zuſammenbruch der 
Nation auch wenig aelernt zu haben. 
Man volitifiert weiter und bielfadı 
bietet man den Menichen Steine an 
statt Yrot. Bis auf dieien Tag kann 
man noch nicht Neubelebung der Kir⸗ 
de und don einer Erweckung der 
Nichtaeretteten ſprechen. 

Mas Wunder, daß ſich viele Men- 
schen drüben berufen fühlen, bier zur 
Hilfe berbeizueilen! Das iſt Chri- 
itenpflicht. Es iſt edel, zu vergeſſen 
daß unſere Nationen vor noch ganz 


4—1) 














(Fortiegung auf Seite 


(Bilder durd D. K. Türfien erhalten.) 





Nachrichten 


— Premier St. Laurent emp- 
fing am 22. Februar in einer 
Audienz eine Delegation aus 
Vertretern der mehrlojen Ge- 
meinſchaften Stanadas. Folgen- 
de Britder waren dazu nad Ot- 
tawa gefahren: ®. B. Janz, 
Coaldale; Dad. Schulz, Altona; 
3.6. Rempel, Roithern; 3. €. 
Swalm, Duntroon, Ontario, 
(Zunfers); Fred Haslam, To- 
tonto, (Quäfer); 3. B. Martin, 
Waterloo; Elvin Chan, Kit · 
chener, und C. J. Rempel, Wa- 
terloo. Der Premier hatte ſich 
ſehr wohlwollend verhalten und 
die Bittſchrift in Empfang ge- 
nommen mit der allgemein ge- 
haltenen Zufiherung, daß die 
Regierung das Beitmögliche in 
unferer Angelegenheit tun wird. 

— Sufolge der Kriegsathmo- 
iphäre der Welt liegt die Frage, 
wie wir als Mennoniten dem 
Staate Genüge leiſten dürfen, 
wenn derjelbe unjeren Dienſt 
forderen wird, wieder jehr hoc) 
Zur Sprache fommen die ver- 
idiedenen Arten des Dienites 
(Mediz. Corps, Q Camps, 
Farmdienſt etc.) und auch die 
Notwendigkeit, dab alle menno- 
nitijchen Richtungen als eine 
Körperſchaft in diefen Fragen 
vor die Regierung treten miüß- 
ten. Es ift auch unbedingt er- 
forderlid, dal; die Aufklärung 
im Heim⸗in Schule und Ge— 
meinde über die bibliſche Be- 
gründung unjerer Sonderlehre 
in Frage 
fortgeführt —— Was ſchon 
getan worden iſt hat guten Er- 
folg, aber noch werden nicht alle 
denen es gilt erreicht mit Vor- 
trägen, Schriften und Beſpre— 
dungen. Bon der Kanzel a 
und in der Jugendarbeit wird 
nicht genügend getan 
Am 1. März fi 
Saskatoon die Sigung der 
nonite Board of 
itatt, wo außer 
vom Vorſitzenden, Kaſſenführer 
und Gliedern aus den Provin 
zen and der Punkt bezüglich 
einheitlihen Vorgehen der 
aejamten Meunonitenſchaft 
in Fragen des Staatsdi 
anf dem Programm steht. 
— Die Sitzung der Kanadi- 
ſchen Weſtlichen HilfswerkKo— 
mitees findet am darauffolgen- 
den Tage, aljo am 2. März in 



























in 
Men: 

Colonijation 
den Berichten 























Saskatoon itatt. Außer den 
LE berichten kommt dort 
die Nveitere Tätigkeit und 


Unterſtützung ſpezieller Projek. 
to in Paraguay zur Sprache. 
find beides wichtige Sit: 
zungen bedürfen unſer 
aller - Ned.) 








fie 
tte. 
Wir haben erfahren, daß 





Bil 


ein großes Intereſſe vorliegt in 
Stage der Verjteigerung der 
Schul⸗Ländereien in Manitoba 
md daß manche mit Ungeduld 
daranf warten. Auf Seite 7 
dieſer Nummer in Sp: 
Tatum u 
auch Adreſſe fiir nähe 
kunft von der Manitoba Nog 
rung angegeben 














t jede 








Auf der Parlanıe 
zung am 19, Febr. fam der In 
forvorationsaft der Huteriſchen 









Bruder 
welchen 


haft Kanadas vor, [aut 
izielle Kirche 
und rechts Körvericaft 
anerkannt wollen fein. Die Vor. 
Inge wurde dem entipredienden 
Komitee übergehen. In Kanada 


(Fortiegung auf Seite 5—2) 























Einladuna. 


Alle Teilhaber der Chriftian 
Preh Led. werden hiermit zur 
allgemeinen Verſammlung der 
Aftienbefiter eingeladen, die in 
Rinnipen, Man., am Sonna- 
bend, den 31. März von 2 Ihre 
nachmittags ftattfinden foll. 

3 Direktorium. 
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Hiſtoriſches Memorandum zur Wehrlofigkeit 
der Mennoniten 
von Paſtor Lie. theol. Emil Händiges 
(Gortfegung) 
Februar, 1% Uhr mittags, erhielten wir 
Audienz bei Sr. Königlichen Hoheit dem Kronprinzen. 

Br. Töws machte die Anrede, indem er‘darlegte, daß wir durch das 
Reichswehrgeſetz mit unjern Gemeinden in eine jehr traurige Lage verjegt 
jeien. Dies würde Se. Königliche Hoheit jehr wohl wiſſen und wir jeien die 
Deputierten der Mennonitengemeinden und nähmen daher unjere Zuflucht 
in diefem ängjtlihen Zuftande zu Sr. Königlichen Hoheit Vermittlung mit 
unferer ganz untertänigiten Vitte, uns doc gnädigit aus dem Reichswehr- 
geſetz wieder herauszuhelfen. 

Darauf erwiderte der Kronprinz: „Aber Kinder, daS werde dod; id) 
nicht können; denn das Gejeg jteht ja jelbit nod) über den König umd der 
wäre ja teilnehmend an unjerer Lage“ und wie.er hoffe, würde der König 
Mittel und Wege finden, daß das Gejch über uns gemildert werde, worauf 
Br. Töws jagte: „Königliche Hoheit, wenn es nicht follte möglid) jein, aus 
dem Wehrgejet herauszufommen, jo bitten wir ganz untertänigit um eine 
geraume Friit“, worauf der Kronprinz fragte: „Wozu? und welche Friſt?“ 
Da jagte ich (Peter Bartel): „Ew. Königlide Hoheit werden huldvoll ent- 
ihuldigen, damit wir unjere Veligungen veräußern fönnen, um doch nicht 
mit dem Stabe in der Sand auswandern zu müſſen“. Trarauf jagte der 
Kronprinz: „Auswandern? und wohin denn?“ Darauf antwortete Br. Wie- 
be: „Erw. Königliche Hoheit, nad; den jüdlidien Staaten Rußlands“. „Ei“, 
jagte der Kronprinz, dann haltet Eud) für Eure Kinder zur Rückkehr den 
Weg offen, denn in Rußland fommt nächſtens, was hier geworden iſt, und 
dann müßte es Ihnen leid tun”. Darauf jagte Br. Gerhard Penner: „Ad, 
Königliche Hoheit werden es jehr gut willen, daß wir ungern auswandern 
und wir bitten aud) nur in dem Falle um eine Frift, wenn es nicht anders 
möglich it, jonjt wollen wir gerne alles tun, was bon uns verlangt wird, 
wenn nur nicht gegen unjer Gewiſſen handelt“. Darauf jagte der Kron - 
Prinz: „Aber ja nicht a andern“, worauf ich (Peter Bartel) antwortete: 
e Soheit, wir jind in materieller Sinjicht gerne bereit, ſowohl bei 
i eiten Lazarettdienſte zu tun, aber nur im Schoße 
der Gemeinden“, darauf Br. Joh. Penner gleich ſagte, „wir wollten dann 
gerne in einem im Schoße der Gemeinde errichteten Lazarett ſo viele Kranke 
aufnehmen, als uns vom Staate zugeteilt würden und dieſelben kurieren 
und pflegen. Darauf ſagte der Kronprinz: „Dieſelben ſollte mad Ihnen 
dann zuſchicken?“, worauf Br. Joh. Penner antwortete: „Ja, Königliche 
Hoheit!“ Hierauf ſagte der Kronprinz: „Na, ich hoffe, es wird noch alles 
gut werden“. r 

Sodann fragte der Kronprinz, wie groß überhaupt unjere Gemeinſchaft 
wäre und aus wieviel Gemeinden fie beitände. Er erfundigte ſich, wie alt 
unjere Kinder zum Taufen jein müßten, meinte, weil wir feinen Eid be- 
fennen, fo würden wir dann aud) den Fahneneid nicht leiften fünnen. Er 
jagte, wir hätten wohl ähnliche Gebräuche wie die Herrenhuter, in deren 
Andacht er ion einmal gewejen wäre und wo es ihm gefallen hätte; bei 
uns wäre er jedoch noch nicht geweien. Darauf fragte Se. Königliche Hoheit 
jeden, wo er wohne und was er wäre; als er aber durch die Antwort ver 
nahm, daß wir die Geiitlihen der Gemeinden waren, da hat er nod) 
Fragen in Bezug auf das Gemeindeweien an uns gerichtet, worauf 
önigliche Soheit ſich befriedigt bezeugte. Zu bemerken ijt noch, daß. 
als auf die Frage, wo wir wohnten, er von mir erfuhr, daß ich in Gruppe 
mohne, er zu mir jagte, Gruppe wäre ihm befannt, da wäre er ſchon durch- 
gereift, auch fragte er mich, wie es jegt dem Eisgang wäre, worauf id) den 
Zujtand, wie er bei meiner Abreije war, Se. Königlichen Hoheit jchilderte. 
Der Kronprinz erwies ſich aber in allem jo herablaſſend und liebevoll, daß 
er beim Entlajjen jedem die Hand reichte mit der herzlichen Verfiherung, 
das ganze Königliche Haus bemühe ſich möglichit, das Geſetz über uns jo 
zu mildern, daß es nicht mit unjerem Gewiſſen in Widerſpruch jein jolle, 
und was in jeinen Kräften jtände, würde er dabei tun.“ 

Damit waren die Audienzen bei den allerhödhiten Herrſchaften, Sr. 
Majeität dem Könige und jeiner Königlichen Hoheit dem Kronzrinzen, beendet. 

„3u 5 Uhr waren wir“, jchreibt Melteiter VBartel, „zum Geheimrat Wag- 
ner, den PVerfreter der Bunderkanzlers, befohlen, um Bericht abzuitatten 
über das, we 
Der entließ um öltlichen Worten und gab uns die Verheihung, 
daß unjere Sachen zu umjerer Veruhigung gelangen witrden. In der an 
ihn überreihten Denkſchrift mußte jeder von uns jeinen Namen einjchrere 
ben, denn er wollte diefelbe als Gedenfzeihen von uns aufbewahren. Hier- 
auf reiten wir in Gottes Namen nad) Hauſe. 














Tags darauf, am 26. 


















































Peter Bartel, Neltejter.” 
Nieder Gruppe, 1868. 


Tie fünf Aeltejten haben Vertreter der Mennonitengemeinden feine 
> Mühe, feine Opfer geiheut, wo es ſich darum handelte, die Freiheit ihres 
Glaubens und ihres Gewiljens zu wahren. Unerſchrocken haben jie vor den 
höchſten und allerhödhiten Staatsmännern ihre Glaubensanliegen vorgetra- 
gen, ohne jedoch unbeicheiden zu werden. Gerade dadurch haben jie ſich das 
gütige Rohlwolfen des Königs und des Kronprinzen erworben. Der Erfolg 
war, daß die Härten des Wehrgefeges für die meijten dadurch bejeitigt wur- 
den, daß der König durd) die Königliche Aabinetsordre vom 3. März 1868 
beitimmt, dab die Mitglieder älterer Mennonitenfamilien, wenn ſie ſich 
nicht freiwillig zum Waffendienit bereit erklärten, zur Genügung ihrer 
Militärpflicht als Krankenwärter für die Lazarette, oder als Schreiber uſw. 
ir die Landeswehrbezirfstommandos, jowie als Defonomiehandwerfer und 
Trainiahrer auszubilden find.” 
abinettsordre blieb auch nad) der Begründung des Teirtjchen 
in Kraft und erlangte innerhalb des deutſchen YBundesheeres, 
bejonders in den Großherzogtümern Seifen und Baden, ſowie im Rheinland 
Anerkennung. Eine Ausnahme machten die Königreihe Vayern und Würt- 
temberg, wo die allgemeine Wehrpflicht unverfürzt auf die Mennoniten 
ausgedehnt wurde, 

Ueber den Einfluß der Königlichen-Kabinettsordre vom 3. März 1868 
auf das Gemeindeleben in den ojt- und weitpreußiichen Mennonitengemein- 
den hat Paſtor 9. G. Mannhardt (geit. 1927 in Danzig) — ein Vetter des 
mennonitiichen Hiſtorikers Dr. Wilhelm Mannhardt — in einem Artikel 
„Zur Entitehung der Geichichte der Königl. NabinettSordre vom 3. März 
1868, betreifend den Heeresdienit der Mennoniten“ (im „Chrijtl. Gemeinde- 
Kalender fiir das Nahr 1919“, Kaiſerslautern, Seiten 97—107) im Rd: 
blick auf 50 Jahre ſeit der Inkraftſetzung dieier Kabinettsordre unter an- 
derem folgendes geſagt: 


























Mennonitiſche Rundſchau 


Aelt David Dürkfen ? 





(Wir werden in mehreren Num- 
mern auf dieſer Seite redig- 
ten von David Türfjen F (1850— 
1910), Aeltejter der M. B. G. Spat- 
Schöntal, in der Krim (1850—1910), 
bringen. Falls ſich Brüder oder auch 
Gemeinden finden, die es überneh— 
men wirden, eine Sammlung von 
nahe an 100 Predigten des Aelt. D. 
Dürffen druden zu laſſen, jo jollten 
fie ſolches recht bald bei der Redak- 
tion melden, wojelbit die Manusfrip- 
te vorliegen. — Red.) 


Wer Bann beitehen ? 


„Und es iſt gefommen der große 
Tag feines Zorns, und wer fann be- 
ſtehen?“ Offb. 6, 17. 


Einleitung. Die Leute, von denen 
im 15. Verſe die Rede ift, jind leider 
allzujpät auf die wichtigſten Fragen 
gefommen, mit der ſich jeder Menſch 
beſchäftigen jollte, Könige und 
Große haben jie ſich jedenfalls mit 
allerlei Fragen bejchäftigt, mit wel» 
den die Zeitungen angefüllt waren, 
etiva, wer in dem oder jenem Staate 
Thronerbe jei oder nicht, oder mit der 
oder jener diplomatiihen Frage. 
Spurgeon jagt: Diplomaten jprechen, 
um ihre Gedanfen zu verbergen; 
Prediger jprehen, um die ihnen von 
Gott gegebene Gedanken zu offen- 
baren. Wenn das wahr ijt, jo mir 
jen ja die Größten diejer Erde oit 
mit der Frage umgehen: Wie kann 
ich auf diejer oder jener Konferenz 
meine Gedanken verbergen? Die Rei- 
den gingen jedenfal oft mit der 
Frage um: Welches Unternehmen 
fönnte am meilten und erfolgreich. 
iten das Kapital vergrößern? Wo 
fönnte ich es am beiten und pro- 
fitabeljten anlegen? Die Gewalti- 
gen ſtanden oft an der Frage: Wie 
befommen wir nur noch mehr Ge- 
walt? Die Knechte dachten Hundert- 
mal: Wie können wir frei werden? 
Die Freien rechneten, wie fie ihre 
Freiheit ausnützen fönnten, aber an 
die Frage, die heute unjer Text it, 
dachten fie garnicht, oder zu wenig, 
oder zu jpät; denn wenn das geichehen 
vird, was uns im Tertfapitel geſagt 
it, dann fommt man auf die Frage, 
aber zu jpät. Darum wollen wir uns 
heute mit derjelben beichäftigen: es iſt 


die große Ewigkeitsfrage: 
Wer kann beſtehen? 
I. Nicht beſtehen können: — , 
























gleich gil 


jolche, denen beinahe all 
daher haben fie ihre Benennung. 
galt ihnen gleich, ob der Lehrer warn- 
te oder nicht. Es galt ihnen gleich, ob 
die Mutter jeufzte, laut weinte, bete- 
te oder nicht. Es galt ihnen gleich, 
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ob der Vater warnte, jtrafte, drohte, 
ermahnte oder nicht. Gleich galt es 
bei ihnen, ob der Geijt Gottes warn- 
te, Iodte, jtrafte oder nicht. Es galt 
gleich bei ihnen, ob es in der Predigt 
dom Sinai bligte oder von Golgatha 
im janften Ton tönte. Gleich galt 
es bei ihnen, ob ihre, Gedanken und 
Worte rein oder unrein, twahr oder 
gelogen waren, ob ihre Taten recht 
oder unrecht wargı. Gleich gilt es 
in diejer Stunde bei dieſen Unglüd- 
lichen, ob ih hier leiſe oder -Taut, 


drohend oder lockend jpreche. Sie wer- - 


den es heute und in der fommenden 
Woche gerade jo und noch ärger trei- 
ben, wie vormals; und werden dann, 
wenn der große Tag fommt, nicht be- 
itehen fönnen., 


2, Die Selbftgerediten.- Das jind 
Gerechte, die fi) jelbit meinen. Ge- 
rechte, die ſich mwenigitens zum gro» 
hen Zeil jelbjt erlöjen wollen, ihre 
eigene Heilande jind, wenn fie das 
auch nie jagen, ja jogar nicht einmal 
Har willen. Sie tradhten nad dem 
Guten; fie tun Gutes; und wenn fie 
aud) ihre Schwachheiten an fi; haben, 
num jo iit ja, um joldhe eine Lücken 
auszufüllen, Chriſtus — den fie nur 
als Lückenbüßer brauchen — geitor- 
ben. Sie halten ja die Gebote, und 
darum kann's ihnen nicht fehlen. DO, 
dieje armen VBevormundeten! Wann 
werden jie aufwachen? Gerecht find 
fie, weil jie jedem das Seine geben, 
aber jie meinen fich jelbjt gerecht — 
weil jie nicht ins Trinfhaus, jondern 
ins Bethaus gingen — nur ein Feh- 
ler war dabei, — jie meinten fich jelbit 
gerecht — weil jie Almoſen gaben; 
nur jchade, daß fie ſich jelbjt meinten. 
Die Taten waren wirklich aut, aber 
der Beweggrund mar ſchlecht, und 
weil es bei Gott gerade darauf jo 
recht anfommt, fonnten fie nicht be- 
itchen. Bei ihnen war (alles da; — 
nur eins fehlte — das Blut Chriſti — 
und darum konnten fie nicht beſtehen 


3. Die Halbherzigen können nicht 
beitehen. Jeſus jagt: Ihr könnt nicht 
zwei Herrn dienen. Gott verabſcheut 
das ganze Zwittergeichledht-— Gele- 
gentlich it man fromm, gelegentlich 
gottlos. Gelegentlich betet man, ge 
legentlich flucht man auch wohl ein- 
mal. Wenn's paßt, jagt man die 
Wahrheit; wenn's gerade einmal bej- 
jer ausfommt, lügt man. Wo es zum 
auten Ion aehört, hält man's mit 
dem Gläubig vo die Strömüng 
eine andere i t man einmal wie- 
der, wo die Spötter figen. Man blöft 
mit den Schafen und heult mit den 
Wölfen; man läuft mit den Sajen 
und lauert mit den Füchſen. Man 
aleiht den ſchwarzen Spaten, die 
beinahe jo ſchön wie die Schwalben 
zwitſchern, wie die Füllen mwiehern, 
wie die Knaben pfeifen und dabei doc 

















noch immer jtehlen fonnen. Wie Ian- 


ac hinkt ihr auf beiden Seiten? Sie 
he. ihr werdet doch erfannt werden; 
ob ihr innerhalb oder auferhalb der 
Gemeinde es jo treibt. Ihr werdet 
erfannt werden und nicht beitehen: 
denn auch 

4. Die Lauen können nicht beitehen. 
Sie jind dem mitten unter dem gol- 
denen Leuchter Wandagıden zum Aus- 
ipeien efelhaft.( Dfi ) Sie fenn- 
zeichnen ſich dadurch, daß fie zu allem 
Geiſtlichen, Himmliſchen, zu allem, 
was ihre Sinnlichkeit nicht befriedigt, 
zähe oder lau find. Da ijt wenig 
Trieb zu Singen, nod weniger Luft 
zum Beten, beinahe feine Luft zum 
Wort und zur Predigt; was fie tun, 
tun jie größtenteil$ nod) um anderer- 
willen; fie” gleichen beinahe dem 
Saitfahn, der nur ſicher in die red) 

















„Welche Wirkungen hat fie gehabt? Zunächſt hat fie ohne Zweifel dazu 


ganz entſchieden beigetragen, daß die 


94 





anderung infolge des Militär: 


gejeges nur geringeren Umfang annahm. Die jtreng geiegliche Gejinnung 
des Königs hatte ihn nicht gehindert, zugleich mit der Beobachtung des Rechts 
feinen milden und chriſtlichen Sinn zu bewähren. Es folgten zunädjt am 
5.5 und 9.7. bejondere Erlafje vom Minijter des Innern, daß infolge der 
aufgehobenen Wehrfreiheit auch alle diejelben belajtenden Beſchränkungen 
in Wegfall kommen jollten und am 21.6. Erlaſſe vom Miniſter des Innern 
und des Krieges, daß die vor 1848 geborenen Mennoniten in die Stamm- 
rollen nicht einzutragen jeien. 

: „Wie ſtellen fih nun die Mennoniten zu diejer nenen Ordnung der 
Dinge? „Es gab an eine Anzahl ziemlich geringe, aber an perjönlidiem Einfluß 
bedeutende Partei, welde dem Staat Feinerlei Zugejtändniffe machen, jon- 
dern in aller Strenge auf dem altmennonitiichen Standpunft verharrend, 
lieber die Auswanderung als die Unterwerfung unter die neue Drdnung 
wählen wollte. An der Spite diejer Unentwegten jtanden die Weltejten Ben- 
ner-Heubuden, Wiebe-Fürjtenwverder und QTöws-Qadefopp. Eine Andere. 
wejentlich größere Partei, meinte am Befenntnis feithalten und dennoch dem 
Staate dienen zu fünnen, nachdem die KabinetSordre dazu einen geeigneten 
Weg geihaffen. Endlich gab es eine Feine Anzahl joldher, die feine Be- 
denfen hatten, die Wehrpflicht voll zu unternehmen und mit der Waffe dem 
Vaterlande zu dienen. Ueber dieje drei Parteien und ihre Anſchauungen möge 
non (chreibt 9.6. Mannhardt) die unparteiiſchen höchſt gerechten Aus- 
führungen nachleſen, welche Tr. Wilhelm Mannhardt in der Auguitnum- 
mer der „Mennonitiichen Blätter“ 1868 veröffentlicht hat, fi 


(Schluß folgt) 











te Richtung - weiterfommt, wenn er 
vom Bugfierdampfer geſchleppt wird; 
jonft würde er immer nur mit Strom 
gehen und immer in Gefahr jtehen. 
Bruderfurcht iſt etwas da, aber Got- 
tesfurcht jehr wenig. O Laufe, echtes 
Gold, Augenfalbe, laſſe Sejum em, 
überwinde deine Lauheit, oder du 
fannjt nicht beitehen. 


I. Beſtehen können: — 


1. Die Wiedergeborenen. Das find 
die, die aus dem Geift geboren find. 
Sie haben der Sünde tödliches 
Sclangengift empfunden, wie, der 
von der feurigen Schlange gebiſſene 
Siraelite; aber wie derjelbe, haben jie 
aud zu dem gefreuzigten Chriſtus 
aufgeihaut und haben Heil und Se- 
ligfeit erlangt. Sie jingen: Verloren 
war ich, tief verloren, kalt war id, 
tot, ad) tot für ihn. Aber fie fingen 
aud: Die Gnade hat mid; neu gebo- 
ren, Ihm joll mein Zeben und Liebe 
gehören. Mancher Iſraelite war ſoeben 
gebiſſen; es war noch fein Schwulft 
da; er ſchaute auf und war gerettet. 
Andre waren bis and Herz oder gar 
bis an den Hals gejhtwollen; es ging 
auf Tod und Leben; Tonnten aber 
doch noch aufihauen und Ieben. So 
verſchieden geht e8 bei der MWieder- 
geburt; aber injofern ift ſich diefelbe 
doch bei allem ähnlich: alle haben 
das Gift empfunden, die Selbithilfe 
aufgegeben, durch den gläubigen Auf- 
blick auf den ain Kreuz erhöhten Er- 
löjer Seil und Leben erlangt. Die 
das haben, werden beitehen. Bruder 
N. haft du das? Schweiter N., hait 
du es auch?. 2. 3., haft du e8? In 
Sottes Reich geht niemand ein; er 
jei denn neu geboren; font geht er 
auch beim beiten Schein mit Seel ımd 
Leib verloren. Wer Tann beitehen? 


2. Die Geheiligten können beſtehen. 
Die Wiedergeburt ijt ein einmaliger 
At. Die Heiligung zieht fid) durchs 
ganze Slaubensleben. Daksein Wie- 
dergeborener durch bejondere Erfah- 
tungen tiefer geführt, eine größere 
Fülle von Kraft und Geiſt erlangt, 
glauben und erfahren wir; aber daß 
ein Wiedegeborener plötzlich die Hei- 
ligung oder eine Geiftestaufe erlangt 
in einem ſolchen Grade, daß er gött- 
liche Vollkommenheit erlangt und 
jelbit von den Anfechtungen und Sün- 
de losfommt, jtimmt nicht mit den 
Erfahrungen eines Petrus, Paulus 
und anderer großen Männer Gottes, 
laut Gal. 2, 11—21 und Phil. 3, 
12—17. Jedoch bin id) es uns ſchul⸗ 
dig, eine andere Seite der Wahrheit 
nicht weniger zu betonen. Ohne die 
Heiligung wird niemand den Herrn 
jehen. Die da immer feltener zornig, 
immer mehr freundlid) find, immer jel- 
tener von anderen Böfes reden, immer 
mehr von Abtwejenden Gutes, immer 
jeltener unzuverläſſig od. gar unwahr, 
immer mehr ganz wahr werden ; — jo 
wahr, daß ich nicht mehr finge: Zu be- 
fennen meine Sünden bin id) nun be- 
reit, wenn ich's doch nicht will; jo 
wahr, daß id; beim Predigen, Singen 
und Veten feinen inneren ®roteit 
fühle. Die alſo Geheiligten — und 
wenn dieje Arbeit aud) bis an's Ende 
des Lebens fortgeht — werden be- 
itehen. Jagſt du der Heiligung nad)? 


3. Die Wartenden auf den Heiland 
werden bejtehen. Wir warten auf 
den Heiland, jo jingen wir. Wer 
wartet wirklid auf Ihn? Geſchwiſter, 
haben wir Seine Erjheinung lieb? 
In einem Liede heißt es: Es kommt 
der Herr, ſchon ijt er nah... Vor Freu- 
de wird’ ich weinen. Sit das unjere 
Stellung? Wenn er ung arbeitend 
und betend trifft, haben wir nichts 
zu fürdten. Ob man beim Schreib- 
tif, in der Schule, auf dem Ader, 
in der Werkitatt, bei der Waſchbütte, 
nit dem Buch, Hammer oder Beſen 
in der Hand angetroffen wird, das 
bleibt ſich alles gleich; wenn die Ar. 
beit nur auf Ihn wartend betrieben 
wird, u. man nur ſolche Wrbeit treibt, 
‚die man auf Ihn wartend tun kann, 
jo wird man bejtehen. Dann laß die 
Erde beben, dann laß die Sonne 
ſchwarz werden, dann laß den Mond 
rot wie Blut fein, laß die Sterne 
fällen, wie die reifen Feigen oder 
Maulbeeren, laß den Himmel ent- 
weichen, Berge und Sigel fpringen. 
Wir werden beitehen! 


Melt. Tavid Dürffen F. 


Der Predigerkurjus 


in „Pniel“, Winkler, Man, 


Am 5. Februar d. J. hatten fich 
15 Brüder zum Predigerfurjus\ ein- 
acfunden, von dem Wunſche erfüllt. 
Sein Angeficht zu juchen und für die 
Arbeit geitärkt zu werden. Zu Be: 








£ 
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ginn des Kurſus hörten wir einen 
außergewöhnlihen Bericht von Dr. 
W. Quiring über das Leben der 
Mennoniten und Indianer in Pa- 
raguay und Miffionsbejtrebungen da- 
ſelbſt. Der Bericht war interefjant 
und humorvoll; eine pafjende Ab- 
wechslung für die - Studentenihar, 
welche wohl an der Zahl 100 über- 
fteigt. Nach dieſem wurden wir in 
die Arbeit eingeführt und begannen 
mit dem Studium: „Die Stunde der 
Weltkriſis“, geleitet von Lehrer H. 
Redekop. Der Vortrag löſte ernite 
Gedanken in Bezug auf die gegen- 
wärtige Weltlage aus: Das ängit- 
liche Menſchenherz frägt fi bald, 
was joll id) tun? Seelen retten, hieß 
& in der weiteren Ausführung; ſich 
jelder in dem Wirrwar diejer Zeit 
behaupten und zugleich aud Hand 
ans Rettungswerk legen! 

Lehrer G. Pries zeigte uns, wie die 
Predigt fein jolle. Wie fie nicht jein 
joll, erfuhr man, wenn Probe-Pre- 
digten unter Kritif genommen wur- 
den. Von Lehrer Boldt, jr., lernten 
wir, dab es von großer Bedeutung 
iit, zu wiffen, wie das Fundament 
für eine Predigt gelegt wird. Lehrer 
Seibel, als erfahrener Evangeliit, 
hielt uns Vorträge über Evangeli- 
fation. Reich an Erfahrungen, hat 
Br. Seibel ung guten Rat auf bi- 
bliſcher Grundlage mitgegeben. Sein 
Wunſch ging dahin, alles möchte dem 
Zwede dienen, mehr Seelen für den 
Herrn zu gewinnen. 

Lehrer Boldt, jr., unterrichtete Ge- 
meindegefang. Wir wurden mit den 
Quellen einzelner Lieder, wie aud) 
über die Bedeutung entipredender 
Lieder für den Gottesdienit befannt. 
Aus diefem Vortrag durften wir den 
Gedanken mitnehmen, daß das Lied 
ein wejentlicher Faktor in der Evan- 
gelifation, wie auch im allgemeinen 
Gottesdienſt ilt. Ein ſchönes Lied 
findet bald Eingang ins menſchliche 
Herz und Hilft, unjterblihe Seelen 
zu retten. Um den Kurſus harmoniſch 
abzurunden, fanden fi Lehrer, Stu- 
denten und Teilnehmer im Schulſaal 
zufammen. Dajelbft wurden kurze 
Anipradhen und Segenswünſche an 
Lehrer und Studenten gerichtet, wie 
auch herzlich Abichied genommen. 

Das Wort im Saal diefer Schule: 
„Ich laſſe Dich nicht, Du ſegneſt mic) 
derin”, hatte ſich wieder verwirklicht. 

Sm Nuftrage, 


Wandlungen 
in der Miſſion. 


Während des Krieges und der er- 
jten Nachtriegsjahre war die deutſche 
Miſſionstätigteit draußen unterbun- 
den. Zegt jind die politiſchen Schwie- 
rigfeiten für die Einreiſe deutſcher 
Kräfte auf den meijten Yrbeitsfeldern 
weggefallen. In den legten Monaten 
erfolgte jhon eine erfreuliche hohe 
Zahl von Ausjendungen durch deut- 
ſche Miſſionsgeſellſchaften. Sie fön- 
nen ihre Miffionsfelder aud) wieder 
mit deutichem Geld verjorgen; aber 
die bewilligte Summe reicht höchſtens 
dazu; etwa ein Viertel der neuen deut- 
ſchen Miffionsarbeit zu tragen. Es 
iit alſo bis jegt nur ein beſcheidener 
Anfang der Selbiterhaltung der deut» 
ichen Miſſion. Die Mitarbeit der 
deutfchen Heimatgemeinde am Werk 
etwa der Bajler Miffion ſtößt auf 
manderlei Schwierigkeiten. China, 
wo die Vailer Miffion ein wichtiges 
Arbeitsgebiet hat, hat ſich inzwiſchen 


- fir alle ausländiichen Miffionen ver- 


ichloffen. In Indoneſien Fonnte an- 
gejichts der unflaren Regierungsver- 
bältniffe die Frage der Wiederveriven- 
dung deutſcher Miffionsträfte noch 
nicht geflärt werden. An der Gold- 
füfte und in Kamerun tollen die 
engliihen Negierunggitellen die 
Wiederzulaffung deuticher Miſſionare 
noch nicht in Erwägung ziehen. So 
bleibt nur das indische Feld der Baſler 
Million, das zur Zeit für Deutiche 
offen iſt. 

Aufs Ganze gejehen ift die Miffton 
im bisherigen Sinn zu einem gewiſ · 
fen Abſchluß gekommen. Junge Kir- 
chen der Eingeborenen find entitan- 
den und haben jich nefeitiat. Dieſer 
Prozeß der Verfelbitändigung bringt 
es mit fi, daß den Miffionsgejell- 
ichaften fein Führungsanſpruch“ 
mehr zuſteht. Dazu kommt, daß das 
volitiſche Unabhängigkeitsſtreben der 
farbigen Völker ſich genen den weißen 
Mann als ſolchen und damit auch ne- 
gen die vom Weiten gefommene Mif- 
fion richtet. Die heimatliche Mifions- 
feitung ficht ſich deshalb au einer ac- 
wiſſen Zurũckhaltung in der Sendung 






veranlagt. Sie fann nicht mehr ver- 
fügen, fondern es bedarf jteter Füh- 
Iungnahme mit den Leitungen der 
Jungen Kirhen. Die draußen täti- 
gen Miffionare müffen auf jeden Füh- 
rungsanſpruch verzichten und fich be» 
reitwillig in die Zungen Kirchen ein- 
ordnen. 

In diejem Zufammenhang jei eine 
Erklärung verzeichnet, die der angli- 
fanijche Biſchof Stephan Neill nad 
Abſchluß einer ausgedehnten Afrika 
reife machte, die er im Auftrag des 
Internationalen Miffionsrates durd- 
geführt hat. In etwa 50 Jahren 
könne, meinte der Biſchof, Afrifa an- 
itelle eins wieder heidnijch merden- 
den Europas durdaus ein Mittel- 
punkt der hriftlichen Welt fein. Ste- 
phen Neill macht den Vorſchlag, die 
Geiſtlichen aller Bekenntniſſe für 
Oft. und Weſtafrika in theologijchen 
Seminaren ausbilden zu laſſen, die 
den drei neuen Univerfitäten in Ugan- 
da, Nigeria und an der Goldküſte an- 
zugliedern wären. Die ganze Ausbil- 
dung ſolle möglichit in dem Mileu des 
afrikaniſchen Familienlebens und der 
afrifanifchen Gemeinde erfolgen. 

(„Chrift u. Welt”) 


Kol. Sernheim, 
Paraguay. 


„Tand, Tand iſt das Gebilde von 
Menſchenhand“. 

Der 20. November begann ſeinen 
Tageslauf genau jo wie aud) die an- 
deren Tage vorher. Während der 
Verrihtung der Morgenarbeit, die 
recht vieljeitig iit und im Melfen der 
Kühe und Füttern der Pferde u.a. 
bejteht, geht die Sonne freundlid) auf. 
Wenn dann die Mild; abgeliefert und 
gefrühſtückt iſt, geht's hinaus aufs 
Feld mit Kind und Stegel. aan troß 
fnapper Niederſchläge wuchert das 
Unfraut, aber gedeiht aud) die Pflan- 
zung nod) recht gut. So ift denn des 
Landmanns jtändige Sorge, das Feld 
zu lodern und fleißig zu jäten. Doch 
bald wird die Novemberjonne fo un— 
gemütlich warm, daß man frühzeitig 
mit der Feldarbeit abbricht und jamt 
den Tieren den Fühlen Schatten der 
Paraikobäume auf dem Hofe aufjucht. 

Unbarmberzig jendet die Lebe 
fpenderin während der Mittagszei 
alithende Strahlen fait aus dem % 
nith auf Ader und Buſch hernieder. 
Grit gegen 4 Uhr nachmittags erlaubt 
es die Hite wieder, für etliche Stun- 
den die Feldarbeit aufzunehmen. 

Langſam jteigen im Nordweſten 
Wolken höher. Ein Teil davon fam- 
melt ſich ih, und anhaltende Ge- 
witterjchläge löjen endtich ſpärlichen 
Negen dort los. Aber der Hinter- 
grumd im Norden bleibt unruhig. 
Serwölf ballt ſich auf, anſcheinend mit 
Regen. Die Sonne neigt ji) ſchon 
dem Untergange zu. Raid) wird mit 
der Feldarbeit abgebrochen, denn die 
Kühe warten des Melkers. Geſpannt 
ſchaut jedermann, was dort in der 
Ferne jih anfängt zu bilden. Die un- 
tere Wolfenwand glättet ſich, dahin 
ter jtrömen die Waſſermaſſen nieder. 
Hoffentlich befommen auch unſere 
Pflanzungen bald die nötige Feuchtig- 
feit. Nur ift auffallend, daf; iiber dem 
Horizont die Negenlinie durchgeriſſen 
wird, Und ſchon ſieht man in weit: 
licher Richtung die Staubwolken 
auffteinen, die mit unheimlich rajen- 
der Geichwindigfeit dem Dorfe nä— 
her treiben. Eilig werden die Läden 
nad, Möglichkeit geichleifen und was 
man eben noch zujammenraffen fann, 
wird ins Haus gebraht: Kaum nod 
fönnen die Kinder in die Stube ne 
jtet werden. und dann bricht's los, 
das Unwetter. — Ein ſchreckliches To- 
jen und Heulen jeßt ein, welches jeg- 
liche andere Geräuſche eritiden läßt. 
Es wird jo laut, daß einer des andern 
Wort faum noch verjteht. Und drau- 
Ben wird vom Sturm alles mitgerij- 
jen, was beim eriten Anprall ſich 
löſte. Dicht fit die Luft gefüllt mit 
ichneidenden Sandförnern und flie- 
genden, zeritäubten Waſſertropfen. — 

Eine jefundelange Pauſe möchte 
der Wirt ausnüben, um die aufge 
riffenen Läden zu ſchließen, doch ge— 
lingt ⸗s faum, denn ganz plötßlich 
jest mit voller Wucht, der jeglicher 
menschlicher Kräfte ipottet, ein neuer 
Anprall ein. Alles Anitrengen, die 
Tür noch einmal zu erreichen, it ver- 
geblich. Fortgerifien von unheimlich 
unbeſchreiblicher Kraft, treibt es ihn 
noch glücklicherweiſe an eine geſchütz 
te Stelle des Kanes. Gleichzeitig 
praſſelt Negen und Sanel nieder, 
und jeglicher Laut wird überkönt von 
Raſen und Prüfen des Orfans. Un- 
heimlich lautlos legen ſich die breit- 


























„mengepreht 


Alennonitifche Rundichen 


ältigen Paraifobäume um; ebenjo 
geräufchlos rollen bald die Wellblech · 
tafeln von den Dächern, Schilfdächer 
werden abgededt, oder große Xeite 
von den Bäumen gebrochen und durch 
die Luft getragen. 

Bei den Leuten, wo die Hühner 
auf den Bäumen nächtigen, werden 
dieje wie reife Früchte abgejhüttelt. 
Ställe fallen ein. Pferde werden ver- 
ſcheucht; jo daß fie in’ milder Flucht 
über die Zäune jegen. Auf mandjen 
Stellen war ziemlich viel Obit an den 
Bäumen, das nun zum größten Teil 
grün abgejchüttelt wird und berfom- 
men muß. Daß nun auch die üppi - 
gen Waſſermelonenpflanzen zerichla- 
gen werden, ijt jehmerzlich zu be» 
dauern. — 

Machtlos vor der alles überſtei- 
aenden, unheimlichen Gemalt der 
Elemente vermag der Fleine Menich 
nur ftill ein jeufzendes Gebet oder 
einen Tauten Serzichrei zum Schöp- 
fer und Zenfer auch diejer Naturge- 
walten emporzuſchicken. Sat denn 
Gott Fein Erbarmen?! Will es denn 
fein Ende nehmen!? Denn folde 
bange Minuten ſcheinen dann wie 
Stunden. 

Doch da ebben endlich die Wind- 
ſtöße ab. Ich vermag jhon die Tür 
zu erreihen. Denn im Haufe fhaut 
die verängitete Familie bange nad) 
ihrem Verjorger aus. Nur ein Elei- 
nes Mägbdelein fitt till zujammen- 
gefauert in der Schranfede und kann's 
nicht begreifen,’ was geichieht. 

Langſam läßt der Sturm nad). Sei» 
ne 10 Minuten hatte der Orkan ge- 
wütet, doc; weld, ein Bild der Ver- 
wüſtung bietet jih uns beim Hinaus- 
treten!? Ein fürchterliches Durdein- 
ander auf Hof und Straße! Zerrii- 
jene Dächer, zerfegte und entwurzelte 
Bäume, niedergebrodhene Zäune! Des 
nächſten Nachbars Dach von Blech 
ganz abgedeckt, ebenſo zeigt die Dorf- 
ſchule nur ein Holzgerippe von Dadı 
iparren. Ein Teil des Blechdaches 
jamt den Latten hängt über der Stra- 
he in den Kronen der gewaltigen Pa— 
raißobäume des Nachbars, die dem 
Sturm ſtandhielten. Ein anderer 
Teil war hoch über die Wipfel etliche 
—— Meter geſchleudert worden. 
DEE Hatte der heitige Sturm eine 
Tafel aus Wellblech jeitwärts zujam- 

wie die Falten eines 
Schifferklaviers. — 

ALS die eigene Not vorüber ift, jucht 
man zu erfahren, wie's beim Nachbar 
iteht, ob alle am Leben geblieben 
jind. Gottlob, niemand ijt zu Tode 
nefommen; nur die alte Tante Boſch 
mann bat harte Stöhe wegbefommen 
von der umitürzenden Badeitube. 

Die Wolfen verziehen zunächſt nad) 
Südoſten, und der auffteigende Mond 
beleuchtet grefl die verwitittete Ort: 
ſchaft. Wald und Feld haben furdt- 
bar gelitten. Mande Kulturen jind 
rejtlos verwüſtet. — 

Beängſtigend wirkte dann noch in 
jener Nacht die ſchreckliche Wolfen- 
wand im Süden, die unaufhörlich 
dumpfes Donnergrollen vernehmen 
ließ. Wo bleiben wir zur Nacht, wenn 
der Negen ſich wiederholt?! Da die 
aufgefammelten Blechtafeln nur not» 
dürftig feitgeffemmt jind, befürchten 
wir mehr Sturm und Regen, was 
uns dann erbarmungslos dem Un— 
wetter ſetzt hätte. Wir werden 
aber diejesmal verſchont, wir hatten 
ſchon genug gelitten. 

In den nädjiten Tagen werden die 
äufer wieder zurechtgeflidt und bie- 
3 aufgeräumt. Das Kolonieamt mo- 
iert Mannſchaften der nächſten 
Dörfer, die zur Hilfe, eilen. Doch 
nod) lange wird der Schaden zu ſpü— 
ren jein. — Mit Gottes Hilfe wollen 
wir weitermachen, denn die herunter» 
aefommene Feuchtigkeit ermöglicht 
ein ſofortiges Nachpflanzen der ber- 
nichteten Kulturen. — Wir wollen 
aber auch erfennen, was uns diejes 
Naturereignis befonders zu jagen hat. 
Franz Wiens, jr., 

Schönwieſe. 


























Toronto. 


„Wo fit dein Bruder?” — Gott, 
der diejes fragte, wußte es wohl; und 
der Gefragte — auch; und wir, wil- 
ſen es aud), dal wir einen Bruder 
in Toronto haben, der uns allen auf 
dem Herzen liegt, und umfjomehr, 
weil er noch jung ift und deshalb um- 
ſeres Beiſt es u. der Unterſtützung 
bedarf ſes Arme bedurften der 









war Sonntag, am 29. Oftober, 
die Gemeinde dajelbit Ernte-, Be⸗ 
rüßumgs- und Miſſionsfeſt feierte 
in ihrem Kirchlein auf 140 Victor 
Ave. — Wir beide, d.h. meine T. 





Frau und id), eilten am Sonntagmor- 
gen von Kitchener, mwojelbjt wir am 
Tage vorher auf einer Hochzeit bei 
unſern Geſchwiſtern Sr. Dids waren, 
nad; Toronto, und famen rechtzeitig 
zum Mittagsmahl, welches die ganze 
Gemeinde im Kellerraum daſelbſt 
einnahm, hatten aber den 
eriten Teil ihres Feſtes, das Ernte 
dankfeit, verpaßt. Sie wurden ge- 
jättigt geiſtlich unl Teiblih und alle 
waren frob, den jungen Prediger W. 
W. Did, welcher am Abend vorher 
mit feiner jungen Frau von Sask. 
‚angefommen war, wieder in ihrer 
Mitte zu haben. Seine Eltern W. 
3. Dies, Leamington, welche auch 
auf der Hochzeit ihres Sohnes gewe · 
jen waren, durften wir noch treffen. 
Auch war Aelt. 3. Dyd, Niag. on the 
Zafe, mit feiner Gattin dajelbit. ‚Und 
jo fühlten wir uns dort bald heimijch 
unter all den Freunden. Zudem haben 
wir jhon viele Jahre mehrere Kinder 
dajeldit. Dann Fam noch Beſuch nadı- 
mittags a: iner anderen Gemein- 
de, 2 Frauen mit weißen „Häubchen“. 
Die eine, Miß Bär, wird wohl vielen 
befannt jein aus der Fort-Erie Schu- 
Te, wojelbit jie Köchin war. W. Did, 
der neue Prediger, jtellte fie ung vor, 
ehe fie auftfrat und ſagte, fie war 
nicht nur eine gute Köchin, jondern 
verſtand auch meifterhaft, die geiitl. 
Speife zu verteilen. Das merkten 
wir auch bald. Sie freute ſich, daß 
Vorrecht zu haben, das Evangelium 
zu berfiindigen, welches fie dann auch 
freudig und Tebhaft tat. (Es iſt ja 
au eine „frohe Votjchaft”, warum 
Bringt man fie oft fo traurig?) 
Der Fejtredner war wiederum Aelt, 
Dyck. Will hier noch) einſchalten, dab 
er gar oft die kleine Gruppe dafelbit 
bejucht. Dann jprad „Willy“ mod) 
in engl. Sprache betr. der Miſſion 
im allgemeinen. So kam der „große 









E 
gen Predigers Eltern, W. Dick 
ren nod) am jelben Abend über Kit 
dener— Waterloo heim nad) Zeaming- 
ton, und wir am nächſten Morgen 
weiter dem Dften zu, nad) Vineland, 
St- Catharines u. w 

Die Gemeinde i ronto war ja 
anfangs eine Millionsitation, bis ein 
Hans don der Konferenz erworben 
wurde und unfere Brüder, junge auch 
ältere mit Sammer, Hobel und 
Schraubſtock das 3-itödige Eckhaus zu 
einer mennonitiihen Kirche umgejtal- 
teten. Es war ja nicht jo einfach 
und nahm viel Zeit in Anſpruch, 
wohl 1 Jahr, weil meijtens abends 
gearbeitet wurde, und infolge weiter 
Entfernung es viel Zeit brauchte, ver 
Straßenbahn auf dem Arbeitsplat 
zu erjcheinen. Aber ſie waren mut 
brav und tapfer und — machten 
Sie find Glieder verſch. Kirgenge- 
meinden in Ontario und nit die 
wenigiten von ihnen gehören zu Lea- 
mington. Sie zahlen auch pünktlich 
ihre Steuer, um ja nicht in Konflikt 
mit den Muttergemeinden zu geraten. 
Sie werden aber von denjelben jehr 
ſpärlich bejucht und betreut, obzwar 
jie of ſehnſuchtsvoll darnach aus 
ſchauen. Etliche ſchließen jid dev Se- 
meinde dort an, viele aber möchten 
die Verbindung mit der Muttergg- 
meinde vorläufig noch aufrecht er“ 
halten. 

Sollte irgend jemand ai 
iten, ob B. C. Alberta, S 
oder Manitoba, oder von andern Or— 
ten, einmal nad) dem Diten fommen 
und vielleicht durd; Toronto müſſen, 
jteige ab und „gehen nicht vorüber“, 
begib Did) zu 140 Victor Ave, Tie 
Kirche wird im 2. und aud im 3. 
Stock von zwei mennonitiihen Fa— 
milten bewohnt, dem Prediger und 
einer andern Fan, — Ob nun Seiit- 
licher oder Laie, bejuche Deine Brü— 
der! — 

In der Welt ha gegenwärtig 
wieder mal den Anjchein, als ſei der 
Plug beijeite geitellt u. das Schwert 
bervorgeholt, und der Himmel ver- 
dunfelt ſich. — Fürchtet euch nicht!” 

—, der fein Volk lieb hat. 































Orkan über der Kolonic 
Menno, Paraguay. 


Sonntagnachmittagsſtille liegt über 
Rudnerweide. Es iſt ein heißer, ſchwü 
fer Tag, einer von den Tagen, der 
deshalb zu ertragen it, weil er in 
ſeiner niederdrückende 
ichon die Hoffnung 
Wetterumſchlages in 

Am jpäten Nachmittag d 
vember 1950 iit die Svannung au 
höchſte geitienen. Donnergrollen läßt 
ſich im den vernehmen. ein Un 
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wetter bereitet ji vor. Der Blid des 
Siedlers erkennt, daß ein Sturm im 
Anzuge iſt. Es wird etwas dunfel, 
Blitze zuden hernieder, der Sturm tit 
da, er wädjt zum Orkan an. Die 
Menſchen laufen teilweiie troß des 
Unwetters ins Freie. E3 war aud) 
höchſte Zeit. Wie Kartenhäufer fallen 
einzelne Gebäude zujammen, alles 
zertrümmernd. Blechtafeln, Solzteile, 
Siegel jaujen durd) die Luft, und ein 
dichter Negen geht nieder mit Hagel 
vermifht. Eine halbe Stunde datiert 
das Unwetter, die Verheerung iit 
groß. Jedes Gehöft ift in Mitleiden- 
ſchaft gezogen worden. 

Bei Prediger M. Dirt wurde ein 
neues Haus gänzlic zeritört. Die 
Familie Görzen, die eben in Rudner. 
weide angelangt war, logierte da- 
jelbit; nachdem jte eben das Haus 
verlaſſen hatten, brad; er augeinan- 
der. Inder Wirtſchaft des Predigers 
J. Funk riß der Orfan das Dad; mit 
der halben Mauer fort. Bei K. Sa- 
watzky ging der Oberſtock mit dem 
Winde davon. Jac. Fröſes Wohnhaus 
wurde ganz zerjtört bis auf die Stu- 
be, in der ſich die Familie aufhielt. 
So zerbradh Möbel, Geſchirr, ein- 
fadı alles, was im Haufe war. 

3a, wohl iſt der Sachſchaden groß, 
aber wunderbarer Weije ging in dem 
Unwetter fein Menſchenleben verlo- 
ren. Gott hat auch hier jeine jhüt- 
zende Hand über Menih u. Tier ge- 
balten. Ihm jei Lob und Dank! 

Die Mutterfolonie Menno ſchickte 
bereits 12 Männer hinaus, die beim 
Wiederaufbau helfen jollen. Ein jhö- 
nes Zeichen brüderlicher Zuſammen - 
gehörigkeit. — 

Das Dorf Rudnerweide liegt auf 
dem neuangekauften Landkompler 
(63 Leguna) der Kol. Menno, im 
Siden, unfern der Rio Verde, etwa 
120 fin vom Zentrum Sommerfeld 
entfernt, Es jind dort bereits wohl 
Gneue Dörfer angelegt. 

(„Menno-Blatt”) RE 





Kurze Miſſions⸗ 
nachrichten von Java. 


Br. Djojodihardjo iſt ja der Prä- 
fident des Verbandes der javanijchen 
Mennonitengemeinden umd zugleid) 
der Xeiter der Bibelſchule in Pati. 
Er ſchreibt, daß die Mennonitenge- 
meinden auf Java und ihre Leiter 
alles tun was in ihren Kräften liegt. 
Neben der Gemeindepflege iſt man 
bejtrebt, jelber Mifjion zu treiben und 
die frohe Botſchaft des Evangeliums 
von Jeſus Chriftus an Nichtehriiten 
in ib Umgebung zu verkündigen. 
Dan [t jich aber zu diejer Aufgabe 
im jeder Hinſicht nod) zu ſchwach und 
zu gering. Er bittet daher ſehr ein 
dringlih um Sujammenarbeit zii« 
ichen den europäijchen Gemeinden und 
den Gemeinden auf Java. Ein jehn- 
licher Wunſch iſt, ein Lehrer für die 
Bibelſchule in Pati. Vor allem da 
der Pat von Br. Amſtutz jegt offen 
iſt. — 
as Miſſionskomitee ſpricht dann 
den Wunſch aus, daß doch nicht 
mehr lange dauern möchte bis Br. 
Nuitje dieſen Platz an der Bibelſchule 
in Pati übernehmen könnte. Br. Ku— 
itie hat jein Studium als Miſſionar 
bald beendet und iſt bereit, als Leh- 
rer an der Bibelſchule zu dienen. — 
— Die ameritaniihen MEE-Ar- 
beiter, die noch immer in Pati (Java) 
jind, probieren die mediziniihe Ar- 
beit wieder aufzunehmen. Die Lei- 
tung hat Dr. Grajie, der im Auguft 
1950 nach Pati gefommen ijt. Im 
September 1950 hat Br. Ernejt Mil- 
ler den MCC. Poſten in Pati auf Sa- 
da bejucht, jowie die javaniihen Men- 
nonitengemeinden in diejem Gebiet. 
Er machte den Vorfchlag, in Djuana, 
wo früher die Mifjion eine Poliklinik 
batte, ein kleines Krankenhaus zu 
bauen und weitere drei Polikliniken 
zu eröffnen. Man hofft, daß die Merz 
tin Martha Ropp aus Wittenheim 
bei Mühlhauſen (Elſaß) und 
Kranfenichweiter Liejel Hege a 
ddeutichland bald nach Java ab- 
reifen fönne: 
— Schweſter Maria Klaſſen iſt 
kurz nach dem Tode ihres Vaters i 
Juni 1950 von Java nad) Solla 
abgereiſt. Sie befinder ſich Ö 
tig bei ihren Verwandten in Deuti 
land, Es jteht noch in Frage, ob 
ihr gelingen wird. ihre Schweit 
Delene itt und Martba S 
ter in Kalifornien zu beſuchen. 
hatte ſich bereit erklärt, als 
franfenichweiter nach dent neuen ME 
fionsfeld NeuGuinea zu achen. wenn 
dahin der Weg geöffnet wird 


A D. Amĩtutz 
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Alles nad) Deutiäland... 
(Sortfegung von Seite 1—4) 
furzer Zeit Feinde waren und darü · 
ber hinaus die Brüderhand zu rei- 
den, um den am Boden Tiegenden 
Deutjhen wieder aufzurichten. Es 
fommen Leute verſchiedenen Schla- 
ges, verjhiedener Berufe und ber- 

ichiedenen Glaubens. € 

Da jind die Militärs und die Po · 
litifer. Von allen Seiten hat man 

"an dem am Boden liegenden Michel 
herumgeriffen, um ihn auf die Beine 
zu helfen. Es ift nicht meine Aufga- 
be, hierüber kritiſch zu iöreiben und 
fejtzuitellen, welchen Erfolg man da- 
bei gehabt hat. Der Hauptfomman« 
dierende der Europa-Armee, General 
Eifenhower, iit in diejen Tagen nad) 
Waſhington zurüidgefehrt und hat in 
jeinem Bericht über jeine Europarei- 
je vor beiden Häuſern ein weil 
Rort in bezug auf Deutſchlands Wie- 
deraufriiitung gejagt. 

Auch Bejhäftsleute kommen, und 
der Einfluß des ausländiſchen KRapi- 
tals ift überall zu merfen, bejonders 
in den großen Städten. Deutſchland 
importiert vom Auslande, meiſten 
Südfrüchte und verſchiedene Lurus- 

artifel, jogar amerifanijhe Limou- 
jinen, Der Marſchallplan hat Geld in 
die ausgetrodneten, Geidäftsadern 
des Landes gepumpt. Man fauft und 
verfauft und es gibt ſchon wieder 
reihe Leute in Deutihland. Man 
jagt mir jedod), dab das nicht die Rei- 
hen aus der Zeit vor dem dritten 
Reich find. Die jind durd) die neue 
Mährung und durch den Krieg alle 
arm geworden. Die Reichen von heu- 
te jind nad) der Währungsreform auf- 
geichoffen . Yon wo, wie, entzieht ſich 
meiner Beobachtung. —— 

Mit jedem Jahre mehrt ſich die 
Zahl der Touriſten, die da kommen, 
am fich das ſchöne Deutſchland anzuſe · 
hen. Daraufhin bemühen ſich die Bun- 
desbahn und die SHotelvereinigung, 
ihr Höcitmöglichites zu tum, Züge 
und Hotels wieder auf die Höhe zu 
bringen, damit es die bermöhnten 
Amerikaner bequem finden, damit fie 
angezogen werden zu Fommen und 
ihre Tollars hier zu lafjen. 

Und fommen die Miſſionare! 
Man iſt jehr um das Seelenheil der 
Deutſchen bejorgt. Sie fommen in 
großen Scharen; bleiben fürzere oder 
längere Zeit im Sande und verſuchen, 
Projelgten zu maden. Die Selten 
haben ſcheinbar den größten Erfolg. 
Am Serbite vorigen Nahres veran- 
italteten die Zeugen Jehovah's in 
Franffurt eine Mafienverfammlung 

ihrer Anhänger. 30,000 jolfen zuge 
gen gewejen jein, die von allen Hım- 
melsrichtungen herbeigeeilt waren. 
3000 Seelen wurden am Hauptjonn 
tag in ‚der öffentlichen Badeanjtalt 
der Stadt durch die Taufe zu diejer 
Sekte hinzugetan. Wo liegt die An⸗ 
ziehungsfraft? Jedes Mitglied die 
ſer Sefte iſt Miffionar, und zwar 
höchſt aftiv. Sie fritifieren die Kirchen 
und den geiltlihen Stand, leider oft 
mit Recht, und jpreden jomit vielen 
Menjchen aus dem Herzen. Es gibt 
feine Hölle! Das iſt eine angenehme 
Pehauptung, zumal man ja don 
lange durd die Andeutungen und 
Auslegungen der kritiſchen Tertfor- 
ihung auf ſolche Behauptung vorbe- 

reitet war, In der Oſtzone geht ci- 

ner nad) dem andern diejer Zeugen 
in's Gefängnis, weil die Oſtregierung 
fie als illegal erklärt hat, und jo 
werden fie in den Augen der Mafje 
zu Märtyrern. Das zieht natürlich. 

So haben auch die Mormonen Er- 
folge zu verzeichnen und auch andere, 
bejonders, wenn mit der Votidaft, 
die jie bringen, auch materielle Hilfe 

“ verabreicht wird. 

Mohl ſchmunzelt man jfeptifd, 
wenn die Amerifaner in ihrer erzen- 
triſchen Weiſe das Evangelium ver- 
fündigen, aber weil der Amerikaner 
auch noch reich iit (nad) der Vorſtel⸗ 
fung der Leute hier, iit jeder Ameri- 


























jeine Ideen anwerben, 

wenn's ſich lohnt. 
Nad) dem Schlagwort aus der Zeit 
der alten Zateiner „Weni, Vidi, Vici“ 


eilten eine Anzahl „teams“ der 
„Youth for Chrijt“ nad) Europa und 
durchſchritten die Länder mit ihrer 
Botſchaft. Daß dabei alles nur fleiſch 
liches Tun geweſen wäre, wer wollte 
es behaupten! 

Ein und das andere muß aber doch 
geſagt werden. Sie kamen in den 
meiſten Fällen nur in einige der 
Sauptitädte, mit Vorliebe dorthin, 
mo die Beſatzungstruppen ſtark ber- 
treten Waren, Meiitens waren die 
Mitglieder diefer „teams“ Zeute nicht 
europäiſcher Serfunft, die weder die 








Sprache des Landes, noch die Sitten; 
Gebräude und Piychologie der Leute 
kannten. Man hat in den „Mäffen- 
verjammlungen“ ſich ohne Scheu der 
amerifaniihen Methoden bedient, um 
den „verirrten“ Europäer für Chri- 
ſtus zu gewinnen. Sogar den Laſſo 
hat einer aus ihrer Mitte, ein be 
fehrter „Cowboy“, in jeiner Predigt 
zwecks Demonitration gebraudt. Sie 
famen ımd gingen wie der Sturm 
und was ijt geblieben? Bon einem 
jungen Manne, der mit einem ſolchen 
„team“ nad Deutſchland fam, hörte 
ic) jüngſt Folgendes erzählen. Er habe 
die Zweckloſigkeit der bisherigen Ver- 
ſuche des I.F.Ch. erfannt und ſich 
entſchloſſen, für eine längere geit 
in Deutjhland zu bleiben. Er hat 
fid) in einer fleinen Stadt Weitfa- 
lens wohnlich niedergelajien und be» 
müht ſich, vor allen Tingen einmal 
die Sprache einigermaßen zu erler- 
nen. Sodann jtudiert er Sand und 
Leute und zeugt von feinem Heiland. 
Er hält feine Maffenverjammlungen 
ab, gewinnt aber einzelne Seelen für 
den Heiland. Dar iſt der einzige Weg, 
der hier Erfolg verjprict. 

In unferen Gemeinden daheim ijt 
man jehr dafür interefjiert, daS Evan- 
gelium nad) Europa zu tragen. Biele 
Geſchwiſter werden ungeduldig, weil 
ihnen die bisherigen Verſuche nicht 
meitreichend genug zu fein jcheinen. 
Mittlerweile reifen gewiſſe Leute 
durch die Gemeinden und pro» 
tlamieren ihr Abjicht, nad) Europa 
zu gehen, das Evangelium zu verfün- 
digen. Das jind jolde Leute, die 
perjönlid) an feine ſyſtematiſch ge- 
ordnete, geijtliche Arbeit gewöhnt jind. 
Sie werden von feiner Gemeinde ge- 
ichiet, jondern der Herr jendet jie! 
So jagen fie. Sie fennen die Spra- 
che nicht und aud) das Land nicht, 
dahin jie ziehen. Und ich befürdte, 
man gibt joldey Leuten in unjeren 
Gemeinden das Tsers für ſolches Un- 
ternehmen, meijtens aus momenta- 
ner VBegeijterung heraus und bergißt 
dabei, da Deutichland nicht ein Land 
iſt, ähnlich unjerem wilden Weiten 
drüben, oder auch nicht Afrika. Hier 
bat man es mit einem Volfe zu tun, 
das feine ausgebaute Sprade hat, 
eine alte Kultur mit Welt@beutung 


und ebenfalls jeine Religion, Theo- 


logie und alte Tradition. 
man aus» 


Man joltte ſich * 
zieht, ſehr ernſt frageff? will der Herr 
mich wirklich nach Deutſchland jen- 
den? — Wenn wir das ganz bejtimmt 
wiſſen, dann Takt uns antworten: 
„Wer iſt hierzu tüchtig?“ und dann: 
„Hier bin ich, fende mich!“ 











Deutſchland, Februar, 


Unſer neues Geſangbuch. 
h Lied⸗Probe auf Seite 1.) 

t einiger Zeit haben viele von 
uns ſchon jehnjüchtig nad) unjerem 
neuen Gejangbud) ausgeſchaut. Jetzt 
brauchen wir nicht mehr jehr Tange zu 
warten. Anfangs November kamen 
die eriten Proben von der Truderei 











in New Norf hier an. E werden 
jegt jede Woche von zehn bis zwanzig 
Proben bhergeitellt. Dieje werden 


gründlich durchgefehen und dann wie- 
der zur Druderei geſchickt, wo dann 
die Platten hergeſtellt werden. 

Es iſt diejes das erite Gejangbud, 
welches von der Konferenz der M. 
Vrüdergemeinde herausgegeben wird. 
Bis jegt haben wir in nnieren Ge- 
meinden entliehene Gejangbüder ge- 
braucht, welche in den meijten Fällen 
mangelhaft waren und nicht ganz 
unjeren Bedürfniſſen entſprachen. 
Mit dieſem Liederbuch bekommen wir 
einen wertvollen Schatz in unſere Ge- 
meinden, und mand) einer wird da- 
rin finden, was er ſchon lange ver- 
mist hat. 

Der Einband wird in zwei Farben 
erjcheinen, ſchwarz und dunfelrot. 
Die ſchwarzen Bücher jind für die 
Gemeinden bejtimmt, während Pri- 
datperjonen die dunfelroten Bücher 
faufen werden. 

Es werden in diefem Geſangbuch 
etwa 600 Lieder erſcheinen. Viele 
davon find Choräle, die deutichen 
Urjprungs jind, aus der Periode vom 
16. bis 18. Sahrhundert jtammend. 
Viele von diefen alten und doch jehr 
ihönen „Kernliedern“ jind in den 
legten Jahren fehr vernachläſſigt wor- 
den und wir hoffen, dak man fie wie- 
der mit neuer Vegeifterung Ternen 
und fingen wird. Weiter enthält das 
Buch auch viele Hymnen, weldhes mei- 
itens Lieder englifhen Urſprungs 
iind, die ſpäter ins Deutſche über 
jebt wurden. In diefen zwei Arten 
von Liedern richtet der Sänger ſich 
im Gebet, Anbetung und Lobpreis 
an Gott. Dann werden wir in unie- 
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rem Buch auch Evangeliumslieder 
finden, in welchen der Sänger ſich 
hauptſächlich an die Zuhörer wendet 
und zu ihnen von Erlöſung, Gnade, 
Liebe Gottes uſw. ſpricht. 

Die überſetzungen verſchiedener Lie- 
der ſind ſorgfältig geprüft worden, 
ehe fie angenommen wurden. In jol- 
Ken Fällen, wo ein Lied verſchiedene 
Melodien hatte, wurde die Melodie 
angerommen, die in den meijten un- 
jerer Gemeinden gejungen wird. 

€8. hat in den meiſten unferer Lie- 
derbücher bis jest jehr an Liedern 
für bejondere Gelegenheiten und 
Zwecke gefehlt. Das Geſangbuch Hat 
daher aud) für jolhe Lieder gejorgt, 
3.2. Lieder für Weihnachten, Oſtern, 
Pfingſten, Erntedankjejte, Neujahr, 
Zauffeite, Hochzeiten, Begräbniffe, 
DOrdinationslieder, ujw. Die Kinder 
find auch nicht vergejfen worden und 
eine ziemliche Anzahl von Liedern 
gelten in erjter Linie ihnen. 

Etliche Brüder haben fid die Mühe 
gemacht und fir jedes Lied einen 
pajfenden Bibelvers gefunden, wel- 
cher unter dem Titel jedes Liedes 
itehen joll. 

Es werden in der eriten Ausgabe 
10,000 Eremplaren gedrudt werden, 
und zwar alle mit Noten. 

Der dor einen Jahr heimgegan- 
gene Lehrer 3. C. Thießen und die 
Mitglieder des Komitees haben ſehr 
viel Zeit geopfert und Arbeit dran- 
gewandt, um unjerer Konferenz ein 
autes Geſangbuch zu geben. Wir jind 
ihnen dafür ſehr viel Dank jhuldig 
und bitten, daß der Herr es ihnen 
vergelten möchte. Es it ihr und auch 
unſer innigjter Wunſch und Gebet, 
daß auch durch dieje Arbeit der Herr 
verherrlicht werden könnte, und daß 
Seelen zu ihm geführt werden möd- 
ten. (Annie Kornelien, im „Ihe 

Dlive Leaf”) 
Eingeſ. von I. Wedel. 


Briefe aus Rußland. 
Den 28. Nov. 1950. 


Meine teure Lieben alle, alle! — 
Einen Gruß der Liebe und des Frie- 
dens zuvor! Um vier Wochen haben 
wir Weihnachten, das Feſt der Liebe 
und Freude und mid) hat jo ein na- 
menlojes Sehnen erfaßt nad) Euch 
allen, ich kann nicht anders und will 
noch wieder ein Viertelftündden mit 
Euch, Ihr Lieben alle, verplaudern. 

Deinen werten Brief, liebe Suſ' 
vom 9.10. erhielten wir den 9.11. 
Vielen Tank! Wie jonderbar es ſich 
manchmal macht: don Mutter und 
Sohn, die Briefe trafen fih in mei- 
nen Händen zujammen und jo auch 
einer von Agathe Pauls mit dem von 
ihrem Manne. Heinz jchreibt nichts 
Vejonderes, es deht ihm jeines Schrei- 
ben: nad) gut. 

Aud von Eurer Schweiter Tina 
Klaſſen fam fait mit Deinem zugleid) 
ein Brief, es dauert ihr immer zu 
lange, bis wir ihr antworten. Na, 
jest fann id) ihr wieder eine jchöne 
Nachricht geben von ihrer Lija. Tina 
ſchrieb, daß fie von den Geſchwiſtern 
fürzlid) Nahricht hatte, wo Schwe- 
iter Liſe berichtete, das Hans im Pran- 
fenhauje liege an jehr itarfer Grippe 
und der kleine Hans an Dysenterie. 
An derjelben Krankheit jtarb im Juli 
1949 Heinrich Pätfaus Gerhard im 
Alter von 11, Jahren. Es mu ein 
bejonders aufgewedtes Kind geweſen 
jein und fie haben e& mit ſchwerem 
Herzen abgegeben. Sein jchrieb uns 
jelber, Tina ſchreibt garnidt. Habe 
ihnen denn auch alles berichtet don 
ihren Geſchwiſtern aus Paraguay, 
was du jchreibit. Dus Hochzeitsbild 
von Franz und Helene Peters habe 
ich abgejchict, aber noch Feine Ant- 
wort darauf erhalten. Möchte Euch 
noch erzählen, wie ich mal zu Life 
Peters ihre Adreſſe kam. Ganz am 
Anfang, als wir herfamen, ſchrieb id) 
mal an Kujjmenfos und durd fie 
srfuhren wir, daß Agathe Peters dort 
jei und die ſchrieb uns dann Icon, 
dag Fran Katja Thießen und Frau 
Liſe Koſlowſty im Kaſakſtanſchen wa- 
ren. Weiter ſchrieb hier eine Frau 
Peters aus Roſenbach an ihre Ge— 
ſchwiſter nad Sibirien, die dort wohn- 
haft waren, und ihr Mann hatte auch 
dorthin aeichrieben aus dem Molo- 
towifer Gebiet, und fo fanden ſich 
Mann und Fran. Als Fran Peters 
dann jchrieb, Tente ich meinen Zettel 
bei und fragte nad Einlagern. Ta 
antwortete mir rau Fröſe, geb. Epb 
aus Nojental, meine Kugendfreun- 
din, u, erwähnte, daß in SIobodsfoj, 
Kirower Gebiet, viel Chortiger feien. 
darunter auch eine Frau Peters aus 
Einlage, aber Feine Vornamen ge— 
nannt, Ich dachte an verichiedene Ne- 
terSfrauen, nur gerade an Life nicht, 
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Mennonitiiche Märtyrer 


von A. A. Tötos ift noch zu Faben. , 
Wenn Band 2 herausfommt, werden viele Band 1 noch nadjbeitellen 
wollen. Bei einem jo weitverbreiteten Werf müſſen wir auf die Mög- 
lichkeit aufmerfjam' maden, dab der Band dann könnie ausver- 
Tauft fein. 

Etwas wirklich Gutes tun fönnen wir damit, wenn wir für Freunde 
und Befannte in Südamerifa und Europa das Bud) beitellen. Es wird 
portofrei überallhin verjandt. 

Weiter fönnen unjere werten Leſer auch weſentlich zur Verbreitung des 
Buches beitragen, wenn fie es ſolchen empfehlen, die e3 nicht Tennen. 
Das anjehnliche Werk von fait 400 Seiten, illujtriert und inhaltsreich, 
foftet brofdiert nur $3.25 und ſchön gebunden $3.75. 


— Biederverfänfer erhalten lohnenden Rabatt — 
Mari beziehe von lokalen Buhhändlern, vom Verfaſſer 
Rev. A. A. TOEWS, Marshall Rd., R.R. 1, Abbotsford, B.C. - 


oder bon: 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. — 157 Kelvin Street, Winnipeg, Man. 








ſchrieb dann aber doch an die unbe- 
fannte Frau Peters, mit der Bemer- 
fung, daß jie ji doch wohl aud) für 
Einlage imterefjieren würde, und 
ihrieb ihr Katja Thießen und Liſe 
Koflowify ihre Adreffen, von andern 
wußte id) damals nod) nichts, e8 war 
im Jahre 1946. Und was meint Ihr? 
Als die Life Peters dann antwortete, 
wie froh war jie, daß id) Katjas Ad- 
reſſe angegeben hatte, denn Thiehens 
Abram und Koſlowſkys Hans waren 
bei ihren Müttern. Jetzt find fie ja 
ichon lange bei ihnen. 

L. Koſlowſky iſt noch auf derjelben 
Stelle, da iſt auch die arme Agatha 
Wiebe mit ihrem Willi. Katja ijt 
nad; Saraganda gezogen: weil ihr 
Abram da im Schacht arbeitet und 
auch gut verdient. Liſe Peters ijt auf 
einer andern Stelle, aber in demijel- 
ben Gebiet. Ihre Adreffe ijt, Kirow- 
ifaja Obl., Nagorify Rajon, Utſch 3; 
Neta Löwen ihre, Komi Eheljiejno- 
doroſchn. Rajon, Knjaih.—Ragoit. 
Utſchaſtok 114. 

Von Frau Helene. Thie einen 
Brief erhalten am 18. Nov. Sie jucht 
ihre Tochter Anna. Werde ja tun, 
was id kann. Fr. Lieje Sawatzky, 
Peter Ihief Schmweiter, it im 
Swerdlower Gebiet, Nowo-Ljaljinifer 
Rajon 54 Quartal und Großen jind 
im Ardan. Gebiet. Frieſens Njuta 
und Tanifers jind aud) da. Eine 
Tina Harder (Rojental) war in Kot- 
las, und ein Harder, Jakob Jak, ijt 
mit Saat Rempel zujammen, aber 
ob es Fr. Thießens Geſchwiſter jind, 
weiß ich nicht. Jakob 3. Thießen ijt 
in Zaporojhje gejtorben und jeine 
Frau hat heiratet, jegt ihresglei- 
hen, wohnt in ihrem Haufe. Bon Sa- 
ra Penner weil id) noch nichts Nähe- 
res mehr, denn da iſt ja aud Ar. 








Korn. Janzen (Thießens Sonja), und 


jo wie id) aus Frau Lena Thiegens 
Brief veritand, iit Korn. Janzen dort 
wo. Habt Ihr unfer und Schellen- 
bergs Brief erhalten? (Nein.) Von 
Frau Sein. Löwen hab ich nod) nichts 
gehört. 

David Kettler war 1946 oder Ende 

1945 in Einlage gewejen, man ſchrieb 
ihn aber nicht bei und er fuhr dann 
jeine Mutter ſuchen wo er jekt iſt, 
weiß id) nicht. Und jeine Mutter iit 
dort, das jchrich Bruder Abram ein- 
mal. Ob er uns nicht mehr jchreibt, 
oder ob die Briefe verloren gehen? 
Wenn du, 1.S., nicht nod; jchriebit, 
dann wüßten wir gerade von den Ver- 
wandten gar nichts, und vom den an- 
dern, muß id) Teider jagen, möchten 
wir feine Briefe mehr haben. — 
Wenn jemand ewas von den Ihrigen 
willen möchte, jo Bitte nur durch Euch, 
I. Sufie und an Schweiter Tina zu 
adreffieren. 
Hätte noch gern etwas don Abram 
Martens und Mitas Wiederſehen er- 
fahren! An die Paraguayer die -be- 
jten Grüße. Denken Wieben auch 
noch, gu Euch hinüberzukommen? Bon 
P. Pütfaus Lena ſchon lange feinen 
Brief erhalten. jie will vielleicht auch 
nicht zu viel Forrefpondieren. An 
Heinrich Winters einen ertra Gruß 
und jo aud an alle andern! Der Bo- 
gen iſt voll, und zu ſchreiben und zu 
erzählen wäre noch ohne Ende. Ich 
werde doch wohl zum Brunnen gehen, 
bis mein Krug bricht! — 

Habe diejes in aller Eile in der 
Morgenjtunde geplaudert. et geht 

ie Poitirau Frau Tina Peters aus 
Mjenbach, trägt und bringt die Poſt 
mit aus Wedrowo, 8 Kilometer von 
hier. In, inniger ebe Enre Schwä- 
aerin und Tante Su”. 

Schweſter Tina und die Kinder be- 
itelfen viele Grüße. 

Eingef. von Peter X, 











zen, 


Reamington, R.R. 1, Con, E., Ont. 
Da id) nad) etiwa 12 Jahren end- 
lid) Nachricht von den Angehörigen 
aus Rußland erhalten habe, dachte ic) 
die-Lejer davon in Kenntnis zu fet- 
zen, bejonders die aus dem Dorfe 
Dolinowka Nr. 9 und andere Oren- 
burger. Der Brief iſt bon meiner 
Schweſter Agathe an unjeren Bruder 
Heinrich in Winnipeg gerichtet. Aga- 
the war mit dem Witwer Peter Fi- 
iher von Suworowka N. 3 verhei- 
ratet, welcher ein neunjähriges Mäd- 
den in die Ehe brachte. Suſe, das 
Mädchen verheiratete jich ipäter mit 
Jakob P. Redefopp aus unjerem Dor- 
fe. Der Brief: p 
Den 20. Nov. 1950. 
Einen herzlichen Gruß aus weiter 
Ferne. Gejund find wir drei nod), 
Gott jei Dank, id, mein Sohn Hein- 
rich und Helena Grunau. Wir woh- 
nen in Peter Martens’ gewejenem 
Hauſe. Unferes ijt —— wor · 
den. Mein Mann iſt nun ſchon 12 
Jahre weg und kein Lebenszeichen 
von ihm erhalten. Bon Bruder Jo⸗ 
hann weil; ich auch nichts, iſt auch 
ſchon 8 Jahre wen. Saat Frieſens 
iind beide geſtorben. Lieſe wohnt mit 
ihrem Manne im elterlihen Hauje. 
Sie haben 5 Kinder. Erna ijt weit 
ab mitsihrem Mann. Die haben 4 
Kinder Kornelius iſt ebenfalls weit 
ab. Seine Frau it im Sommer ge 
itorben und er blieb zurück mit 4 Kin» 
dern. Bon Jſaak iſt feine Spur. Sei- 
ne Frau und Kinder jind auf der Sa- 
marſchen Anfiedlung. Der alte Iſaak 
Frieſen hatte mit der dritten Frau 
noch drei Kinder. Zwei davon find 
bei Lieſe und eins bei Erna. Ic wür- 
de dir noch viel ſchreiben, aber es iſt 
beſſer nicht. Ich fühle mich jo ver- 
lajjen. Die Sehnſucht nah Euch da 
iſt noch gerade jo groß wie einmal. 
Nun, auf Miederjehen. 
Deine Schweiter Agatha. 
Eingejandt von Jakob A. Dyd, 
Nojemary, Alta. 


Glenbuſh, Sask. 


Am 15. Februar, 3.45 Uhr nad) 
mittags fam die Nachricht über Radio 
von Sasfatoon, da Schw. Joh. P. 
Jſaak gejtorben jei. 

Schw Jſaat it erlöjt von ihrem 
ſchweren Leiden. Sie hat das Ziel 
erreicht: das ewige Leben in der Herr- 
lichkeit bei ihrem Herrn und Heiland 
Jeſus Chriftus. Was wäre ihr Beife- 
res zu wünſchen, aber wir denfen 
dann an die Zurüdgebliebenen, den 
Mann und 6 Kinder, da3 jüngite 
ungefähr 7 Jahre alt. Kann es in 
dieſem Leben einen größeren Verluſt 
neben, als die Frau nınd Mutter der 
Ninder durd den Tod zu berlieren? 
Altes joll jedoch zu unjerem Heil und 
zur Verherrlihung Gottes gereichen. 

Vor ungef. 3 Wochen hatte Schw. 
Niaaf eine Operation, wobei inner- 
lich Krebs feitgeitellt wurde und 
Merzte nicht mehr helfen fonnten. — 
Der Tod der Schweiter it eine ernite 
ache, beſonders für Glenbuſh. 
F3 erinnert uns, daß wir irgendwann 
fönnen abgerufen werden aus diejem 
Leben. — Wie wihtin, daß unfere 
Sache mit Gott in Ordnung ft, und 
wir die Zeit, die der Serr uns gibt, 
für Ihn Teben. $. Born. 














Bepburn, Sask. 


Diesmal muß ic mit einet Trauer- 
botichaft fommen, denn zwei Seelen 
ichieden bei Hepburn plößlich aus dem 
Leben. Schweſter Abram Warkentin, 
53, half noch Fiſche zum Mbendbrot 
zubereiten, aß auch noch und hatte 
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abends ihre Hantierung. Aber wäh- 
rend fie Abendſegen hielten, fing ein 
Hujten und Würgen an und in ganz 
furzer Zeit war man auf dem Wege 
zum Arzt. Doch jie erreichte ihn nicht 
lebend und die Schweiter iſt nicht 
mehr. So jhnell iſt e8 mit einem 
Menſchen getan, aber, Bott Lob und 
Danf, die Schweſter war bereit und 
wir glauben feit, jie jhaut nun den, 
an welchen fie auf Erden glaubte. 

Unjer Nachbar H. €. Friejen, 65, 
ging morgens in den Stall bejorgen, 
blieb aber Tänger als gewöhnlich. Als 
man im Stall nadjihaute, fand man 
ihn Tiegen? bewußtlos und jtill. Man 
brachte auch ihn zum nahen Arzt, aber 
abends war er eine Leiche. ES war 
der 29. Jan. als Schw. Warfentin 
itarb, und $. €. Frieſen am 4. Fehr. 
In einer Woche gingen zwei jo plöß- 
lich weg. Es ijt das eine ernite Spra- 
de Gottes für uns,-die wir leben 
— Mo wäre ih, wenn ich jo plößlich 
davon müßte? Ja, Serr, Iehre uns 
bei gejunden Tagen bedenken, dab 
wir jterben müffen, auf dat wir Flug 
werden. 

Gegenwärtig iſt Br. Aron Schrö- 
der an Zungenentzündung frank im 
Hojpital, aber es bejjert etwas. Möge 
der Herr ihn jeiner Familie noch erhal- 
ten. An der Flu Franken auch mehrere, 
aber die Krankheit ging jolange nod) 
immer in etlidien Tagen vorüber. 
Das Wetter ijt gegenwärtig jehr ſchön 
und man nimmt daS gerne entgegen. 
— Droht der Winter noch jo ſehr, 
Frühling muß es doch werden! — 

Schließe mit einem herzlichen Gruß 
an alle Zejer und Rundſchauperſonal, 

Euer 5. P. Kröfer. 





Briefe von Leſern: — 


Ich möchte dankejhön jagen für 
die vielen Gebete für ung und für 
die Vejuhe und Grüße von nah und 
fern. Da ic) jegt nicht arbeiten kann, 
jo leſe ich viel in der Bibel. Mir iſt 
das alte Bibelbuch ſchon viel wichti- 
ger geworden. Ic Habe ſchon gelernt 
u danken für die Leidenszeit. Dem 
leiſch nad) gefällt e8 dem Menjchen 
nicht, viel lieber wäre id) gejund und 
fönnte arbeiten. Aber für die Seele 
iſt es ein Vorteil. Ich las mir zum 
Trojt 1. Petri 2, 9: „Der Herr weiß 
die Gottjeligen aus der Verjuhung 
zu erlöjen“. Mir iit das Lied ſehr 
wichtig: „Machen Wolfen dir den 
Simmel trübe, jage es Jeium allein“. 
Ih möchte efliche Uriahen angeben, 
warum- der Herr uns Leiden ichiet: 

1. Daß der Feind ſchweigen muß 
(Hiobs Geſchichte). 

2. Daß Jeſus dadurch verherrlicht 
werde (oh. 11, 5). 

3. Daß wir ihm gleich fein follen 
(Ebr. 2, 10 u. 18). 

4. Daß wir lernen Gott vertrauen 


! Küchel beitellen ! 


BT Nücjel_beitelt, ſucht nach den 
beiten. Das Geheimnis liegt zum gro- 
ben Tei der Herkunft, denn Küchet 
find wie Kinder, gute jowie ſchlechte 
Eigenſchaften werden vererbt. 

Wir find auch schon in der Vergangen- 
heit immer bemüht gewejen, die €: 

wartungen unſerer Nunden zu recht⸗ 
fertigen. — Bitte, beitellt rechizeitig. 

Manitoba Preife. 


DYCK’S ELECTRIC 



















































HATCHERY 
NORTH KILDONAN, MAN. 
oder 






NIVERVILLE, MAN. 





Office: 
Res.: Dr. H. Guenther 503 242 





De H. Günther und De. P. Enns 

"Aerzte und Chirurge 

N - 25 Stadacona Street, Winnipeg* 
Spredjftunden: 2—5 Uhr nachmittags, Montag big Freitag 


Telephon: 
504 086 


(Rei. 30, 15). 

5. Wir müffen Geduld Iernen (Rö- 
mer 5, 3). 

6. Das Allerwichtigſte iſt die De- 
mut (2. Kor. 12, 7—10). 

Wenn da jemand ijt, den id) viel- 
leiht mit etwas beleidigt habe, jo 
bitte ich, verzeiht e8 mir! Ich möchte 
ganz rein vor dem Heren erſcheinen. 
Habe auch vielleicht von meinen Schü- 
lern in der Schule jemanden belei- 
digt? Habe oft Fehler gemacht in der 
Schule. 

Herzlich grüßend, 
Frau Kohn A. Rempel, 
Bor 367, Winkler, Man. 

PS. — Erit war mein Name An- 

na ®. Enns. 


Wir leſen die „Rundſchau“ auch 
gerne, wie es den Menſchenkindern 
in der Welt ergeht. Manche jagen, 
der Herr fommt mod) lange nicht, an- 
dere werden ungeduldig, ſchließen ſich 
ein und jagen, Jeſus wird jegt fom- 
men. Jeſus jagt ja zu feinen Jüngern 
in Matth. ‚ 23—29 wie e8 jein 
wird. Er wird ficherlich fommen zu 
einer Stunde, da wir e8 nicht eriwar- 
ten. — Hier wurde der Bruder Ger- 
hard Giesbrecht zur Ruhe gebettet. 
Er wollte nod gerne bei jeiner Fa- 
milie bleiben. Ein Glüd, daß Kinder 
Gottes iggen fünnen „Dein Wille 
geſchehe“ — Wir haben naſſes Wet- 
ter, aber nicht kalt, in den Bergen 
iſt Schnee und unten regnet es, aber 
es wird deswegen doch gearbeitet. 
Ich habe 80 Jahre hinter mir und 
werde vergeßlich, ſende aber hiermit 
das Leſegeld. Wünſche allen Leſern 











Gottes Segen, allen Alten u. Schwa. 
den Geduld und Freude in dem 
Seren, bis er uns alle heimrufen 


wird, die wir auf den Erlöfer warten. 

Saltet an am Gebet, weldes eine 
große Velohnung bat. 

Grüßend und Gottes Segen wiln- 

ichend, Witive Agnes Prieb, 

NM. 1, Clearbroof Rd.. 

Mbbotsford, B. C. 


Alte Adreſſe: 109 Cobourg Ave. 
Winnipeg, Man. 

Neue: 2 Neil Place, Winniveg, Man. 

A. F. Janzen. 


Nachrichten... 


(Sortjegung von Seite 1—5) 


jind etwa 4200 Suteriiche in 

Mlberta und etwa 2300 in Ma 

nitoba. 

In Manitoba teilt jih der 
Bruderhoi New Nojedale bei 
Portage la Prairie und 12 Fa- 
milien mit dem Pred. Andreas 
Sofer ziehen auf die neuerwor 
bene Kolonie Foreit Niver bei 
Intiter, N.-Dafota. Auf dem 
alten Hofe in Manitoba bleiben 

etwa 12 Familien mit Pred. Safob 
Mändel, 

— Wir bringen jehr gerne Nach— 
richten, ans allen Gegenden wo Men- 
noniten jind und danfen allen Gin- 
jendern recht herzlich! Wir Bitten 
aber, nur anf einer Seite des Blattes 
zu ſchreiben u. nenügend Abitand am 
Rande ı. and) Raum zwiſchen den Zei- 
fen zu laſſen. And) follte man nicht 
ſchwache Durchſchläge einihiden. Tor 
desberichte jollten alle Informationen 
über die abgeſchiedene Perfonen ent- 
falten und Furz nefafit jein. Wir bit- 
ten uns in obigem zu unterftüten und 
recht viel Nachrichten einzuſchicken. 

— Red. 

— Die Kanad. Weizenbehörde hat 

von den ſeit 1940 an die Getreide 
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Achtung! 
Jäger, Farmer, Trapper! 

Die American Hide and Fur Co., Winnipeg, Man., braucht tanfende 

Nehhänte. Sind fie bis zu $4.00 wert. Werfen Sie dieſelben alfo 

nicht weg, fondern ſchiden vie an uns und erhalten Sie „caſh“ dafür. 

Pferdeſchwanz, rein, wird ſehr verlangt. Preis ift bis zu $1.90 dag Pr. 
‚Rinder und Pferdehäute nehmen wir gegen gute Bahlung. 


„Beajels, Squirrels and Wild Mink“ erfreuen ſich großer Nachfrage 
und haben gute Breit. — Liefern Sie in vollem Vertrauen an: 


AMERICAN HIDE & FUR GO. 
















Winnipeg, Man. 

















farmer des Tanadiihen Weſtens aus: 
gejandten , Zahlungs - Sheds noch 
$1,313,000 an Sand, die von den 
Empfängern nidjt eingelöjt worden 
find. Außerdem treffen den Farmern 
der Prairieprovingen noch $4,495,000 
für die Zeit von 1940—1949, weil 
die Vetreffenden ihre „Barticipation 
Gretificates“ und andere Belege nicht 
eingejandt haben. Alfo, da iit noch 
viel zu holen! . 

— Für Getreide, Mais und Al- 
falfa hat die Ernte des Jahres 1950 
den Farmern Kanadas eine Total- 
einnahme von $1, 600,000,000 ein- 
gebradt. Dieje Summe it nur in 
194% übertroffen worden im etwa 
50 Mill. Dollar. Man darf dabei 
aber nicht vergejjen, daß der Dollar 
heute nur ungef. die Kaufkraft von 
55c der Vorfriegszeit hat. 

— In Winnipeg jtarb das 4jäh- 
rige Töchterlein von Jack Hamms, 
Eaſt St. Paul, am 20. Februar, — 
Frau Jeſſie Reimer, Ste. Anne, Man., 
erlitt im Winnipeg am 19. Februar 
ernſtliche Verlegungen bei einer Au- 
to und Bus Kollifi 

— Die aufergewöhnlid) milde Wit- 
terung in Manitobt hat die Schnee 
decle jehr vermindert und die nicht 
gepflaiterten Wege jehr verichlechtert. 

— Eins der großen Unternehmun— 

ge Somjetrußlands, der 60 Meilen 
lange Kanal, der die Wolga und den 
Don verbinden wird, joll in diejem 
Jahre beendigt merden, wobei die 
Stlavenarbeit erbarmungslos Ver 
wendung findet. Durd; den Kanal ſoll 
Schiffsverbindung zwiihen dem Ka— 
fpiichen, Baltiſchen, Schwarzen und 
Weißen Meer zuitandefommen. 
Kriegsfommando der Al— 
literten Truppen in Korea ijt wieder 
optimiitiich und verfichert, daß fie mit 
China und Nordkorea drüben fertig 
werden fönnen, wenn es jo erfolg- 
reich weitergeht. Es jind dort jegt 
auch ſchon die Fanadijhen Truppen 
in der Feuerlinie und bald werden 
and) hier in manden Familien ge— 
falfene Söhne betrauert werden. 
e Landenteignung geht in 
China flott vor ſich und joll in die 
jem Frühlinge beendigt werden, Es 
fommen dabei etwa 69 Mill. Grund. 
bejiger (Bulaten“) in Betracht, de 
nen man mit ſchonungsloſen Maß— 
nahmen droht. 

Ki Generalkonſul Weitdeutich- 
lat Fam Dr. Werner Dankwort 
am 21. Februar In Ottawa an. Mit 
ihm famen jeine Frau und zwei Söh 
ne, Rudolf, 10, und Jürgen, 7. Er 
it jeit 10 Jahren der erite diplomati- 
iche Vertreter Deutichlands in Na 
nada. . 
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Korea und China. — Am 14. Febru— 
ar, dem erjten Jah g des Ab— 
fommens, das der Chineje Mao Tſe— 
tung in Moskau unterzeichnete, tele» 
graphierte Stalin nad) Peiping. Und 
der dortige Premierminijter Chou 
Enlai feierte das Ereignis mit einer 
Rundfunkanſprache, in der er jagte, 
die Allianz zwijchen zwei Ländern 
von 700 Millionen Menſchen, habe 
eine „unüberwindliche Macht“ ge— 
schaffen. 

Die chineſiſche Intervention in Ko— 
rea verläuft nicht ganz nach Wunſch. 
Kein Zweifel, daß die „Siebenhundert 
Millionen“, von denen Chou ſpricht, 
die Salbinjelfront Jahrzehnte lang 
mit immer neuen Nachſchüben von 
Nanonenfutter nähren könnte. Aber 
damit alfein iſt es nicht getan. In 
dem zerjtörten Lande iſt nicht mehr 
viel zu holen und das bischen Reis, 
das auch der bedirfnislojeite Käm— 
vfer nicht entbehren Fan, muß aus 
der Seimat geliefert werden. Much 
der billigite Krieg Fojtet mehr, als 
das heutige China aufbringen kann. 
Mosfau aber-tut nichts umjonit. 

Die kommuniſtiſchen Führer in 
Peiping machen fid) Sorge wegen der 
großen Verlufte, welche die chineſi— 
ichen Armeen in Korea haben. Ob- 
wohl der Krieg in Korea in beichränf- 
tem Maße geführt wird, ijt er ſchon 
jo etwas wie eine Ueberraſchung für 
die Chinejen geworden. 

Die Verlufte jind größer als man 
erwartet hatte. Die Lazarette in der 
Mandidurei können den Zuſtrom 
von Verwundeten nicht mehr bewäl- 
tigen. Den Kranfenhäufern in Rei- 
ping fehlt es jehr an Perjonal, das 
nad) der Front geichiet worden iſt. 

Obwohl das chineſiſche Menſchen 
material vielleicht unerſchöpflich iſt, 
ſtehen die Staatsmänner im Neuen 
China nicht gleichgültig den großen 
Opfern ihrer Truppen gegenüber 

Tas Gajolinproblem iit groß. Pei— 
ding und Tientfin find aafolintroden. 
In Peiping erhalten mir. die notmen- 
digiten Militärlaftautos und das di- 

























“Boese Focdi” 


braucht auch im Eommenden Sommer 
100— 120 Frauen u. Mädchen und 25 Männer 


im Alter von 17—55 Jahren zur Arbeit beim 
, Obfteinmaden. 


Die Arbeitszeit fängt ausgangs Auguſt an und 
dauert 67 Wochen. Wer kann und will, darf 
auch bis 12 Wochen arbeiten. 


Iuterejjenten möchten fid) jo bald wie möglic; melden. Nähere Auskunft 
wegen Fahrt, Arbeitsdauer, Lohn, Koft und Quartier wird jeweiligen 
Applifanten jpäter gegeben werden. 


Jede Perjon mu ſich jelber brieflich anmelden. Auch wenn Perſonen 
zu einer Familie gehören, müſſen jie jeparat angemeldet werden. 


Anmeldungen von St. Catharines, Ont. und Umgegend jollten auch 
ſchon jest gemacht werden. 


Man jchreibe an folgende Adreſſe: 


BOESE FOODS 
RAR. 5, ST. CATHARINES, ONTARIO. 








plomatijhe Korps Gajolin. In bei- 
den Städten finden ſich vereinzelt 
Taxis umd Autobufje, die mit Holz 
fohle angetrieben werden. Doch Mün- 
ner, die an Seile gebunden find, Po- 
nies, Ejel und Ochjen müſſen alles 
heranſchleppen. 

— Die Alliierten wenden jetzt in 

Korea eine neue Taktit an. Während 
jie auf dem VBormarjd) find, fegen jie 
das Gelände vom Feinde frei. Sie 
nennen das „Operation Vejen“. Es 
iit dies die dritte angewandte Taktik 
gegen die Nommuniften, jeit der Krieg 
in Korea am 25. Juni vorigen Jah · 
res begann. 
e erite war rein defenſiv. Ein 
zähes Halten des Pufan- 
Perimeters, in den die Alliierten 
durch jchieres Uebergewidht an Trup- 
penübermacht der Nordforeaner zit 
rüdgejchlagen worden waren. 

Dann erfolgten jchnelle, die feind 
lichen Linien anfreißende Vorſtöße 
der PBanzerfolonnen nad) dem Mus 
bruch aus dem Puſan-Perimeter. Da 
mit gleichzeitig die Landung im Raum 
Inchon · Seoul 

Jetzt heißt es, ſo viel Feinde wie 

möglich töten und verwunden! Die 
feindliche Kopiſtärke niederreißen! 
Viell eicht die Kommuniſten zwingen, 
de e Frieden ſuchen. 
Tieje „kill as you go ſhow“ wird 
von Generalmajor Matthew B. Ridg 
way inſzeniert, dem Oberbefehlsha 
ber der 8. US-Armee. 

Tie Roten befinden fich noch immer 
in unmeriſcher Ueberlegenheit. 
ihnen gelungen, einige alliierte U 
bande abzujchneiden. Aber, das it 
ſchon lange feine aefährlihe Sache 
mehr. Solche Verbände werden aus 
der Luft verſorgt und haben ſich aus 
jeder Falle wieder herausgeichlagen. 

Ta der foreaniihe Krieg ſich in 
einem unentſchiedenen Stadium be 
findet, jind die Alliierten nur darauf 
bedacht, dem Feinde die größten Ver 
luſte zuzufügen und jelbit mit dem 
Minimum an Einbußen davonzukom 
men. Der alliierte Vormarſch wird 
wahrſcheinlich langſam vorankommen. 
augenblicklich überhaupt vor 
acht. Tas Ziel iit: alles ver- 
nichten, was ſich in Reichweite einer 
alliierten Feuerwaffe befindet! 
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Jugoſlawien. — Premier Tito er— 
tlärte in einer Rundfunkanſprache an 
jeine Truppen, dab ein Angriff auf 
Jugoſlawien zum Weltkrieg f 
würde, fügte aber hinzu, daB jeine 
Regierung nicht die Weitmächte um 
Waffen und Munitionslieferungen 











erſuchen werde, ſolange fein Angriff 
erfolgt. 
Er betonte, daß Jugoſlawien heute 


beſſer in der Lage jei, einem Ang 
erfolgreich Wideritand zu Teiiten, als 
vor einem Jahre, denn das Land 
fönne jegt eine Armee von 600,000 
Mann ins Feld ftellen. 

Er jante, wenn er jet Waffen und 
Munition von den Weitmächten an: 
nehmen würde, das Fönnte Ruß 
land und jeine Vaſallenſtaaten ver- 
anlaſſen, her loszuſchlagen, als 
es fonit vielleicht der Fall ſein max 

(Fortiekung auf Seite S—1) 


















DAVID FRIESEN, LL.B. 


Barrister, Solieitor 
and Notary Public 


504 McIntyre Bldg., 416 Main St. 
— Office Phone: 927800 — 


Ein 
Simmer zu vermieten, 


möbliert oder unmöbliert 
49 NOBLE AVE,, 
Phone 505 984 Winnipeg 


Geſucht 
Cehrer oder Cehrerin 


qualifiziert und mit Erfahrung - 
für den Bower in Menno 
nitenſiedlung bei MeCreary; müßte 
auch deut iche prache unterrichten. 
Anmeldungen bitte zu richten an: 
BOX 318 


MeCreary, Manitoba. 


ce Aufträge auf „B. ®. Bronze 
füchel gewünjcht. Nedu- 
bei Zejtellung von 500 
oder mehr. 


T *P 
zierter Fre 


31. .* Preis 
bei geörerem Auftrag auch reduziert. 
Dan beitelle frühzeitig! 
KROMHOFF TURKEY FARMS 
LIMITED 

RR. 5, 


New Westminster, B.C. 


Hausfrauen! Aithmaleidende! 


Nexair: Conditioner und Humidifier, 
die neuefte Erfindung der Gegenwart, 
hilft Afthmaleidenden. part der 
usfrau viel ſchwere Arbeit! 
© Wäſcht die Luft im Haufe 
© Verdunjtet Medizin 
© Neinigt Teppiche, Möbel, Die? 
len uw. 
Zu beziehen durch: 
BD. KooP 
339 McKay Ave, Winnipeg, Man. 
Wird auf Wunſch gezeigt. 





YOUR HOSPITAL 
INSURANCE SERVICE 


All persons qualified as re- 
sidents of the Province of 
British Columbia must reg- 
ister and if not in any 'ex- 
empted group, pay prem- 
iums. You may register in 
one of two ways. If your em- 
ployer is on Payroll Deduc- 


tion, your premiums will au- 
tomatically be deducted from 


your wages. If you are not 
employed or are self-employ- 
ed, you will be billed direct 
from Vietoria four times a 
year. 


Additional information and 
registration forms may be ob- 
tained from the Hospital In- 
surance Service, Victoria, or 
the Government Agent in 
your distrjet. 








Mennonitiſche Rundſchau 


LUX ERUCIS 


(Licht des Kreuzes) 


Erzählung ans der Zeit des großen Apofteld 


von 





(6. Hortjegung) 


AB Fabian halb träumend der Un- 
terhaltung zuhörte, kam ihm plößlid) 
der Gedanke, wie wichtig der Einfluß 
des mächtigen Arztes auf das nod) 
unentſchiedene Scidjal des Apojtels 
in Rom fein fönnte. Er wußte wohl, 
welchen Widerjtand die Predigt des 
Paulus erregen würde, begriff er 
aber doc), daß diejer ſich durch keine 
Furcht beeinfluffen daſſen würde. Und 
Rom war Rom, mit einem Nero als 
Kaiſer, außerdem ſtanden die Spiele 
zu Ehren Neptuns nahe bevor. Vor 
dem kaiſerlichen Zorn war ſelbſt der 
Höchſtſtehende nicht ſicher, und Pau- 
lus kannte keine Furcht. Die Lehre: 
„Liebe deine Feinde!“ würde einen 
Tyrannen nicht verjöhnen, und ſchon 
der Gedanke, jeinen Feinden zu ver« 
geben, war am Kaiſerhofe Ketzerei. 
Fabian jah deutlich, daß fein neuer 
Freund am Nande eines Abgrundes 
dahinſchritt, und daß auch ihm jelbit 
Gefahr drohte. Bis jetzt war dieſe 
zwar noch nicht ſichtbar, aber ſicher 
wuchs fie und nahm feſte Geſtalt an, 
jobald Paulus in Rom befannt wur» 
de. Und noch mehr! Der junge Mann 
fühlte deutlich, daß in dieje Gefahr 
auch jeine Verwandten mit hineinge- 
zogen werden mußten. Aber troß al- 
ledem konnte er dem Drang feines 
innerjten Herzens nicht widerſtehen, 
den neuerwadhten Empfindungen treu 
zu jein. 

„Haſt du ſchon am Altar des Jſis 
den Tank fir deine glüdliche Ankunft 
in Rom dargebracht?“ fragte jet 
Brabano. 

„Nein“, antwortete der Apoſtel ru. 
big. Lucius verjtand den Sinn die 
jer Frage wohl und lauſchte mit ge 
jenftem Kopfe. ” 

„Der Tempel iſt wunderjchön“, 
fuhr Brabano fort. „Die Skulpturen 
und Fresfen find aus Athen, und der 
Marmorfußboden ſchmückte einft den 
Tempel in Jeruſalem; obaleich von 
hohem Alter, iſt doch alles jehr aut 
erhalten, Die Prieſter find Freigebig. 
und die Göttin ift äußerſt huldreich.“ 

„Es gibt feine Göttin S jagte 
Paulus bejtimmt. „Sie ijt nur ein 
Steinbild, von Menjhenhänden ge- 
macht, für Lob und Bitte ebenjo taub 
wie jeder andere Stein. Geradejo- 
gut wie vor ihr fünnt ihr vor einer 
diejer Säulen die Knie beugen“. 

„Doch nicht“, antwortete der Arzt 
lächelnd. „Ein unerklärliches Etwas 
in uns ſelbſt iſt in dieſem Bild der 
Iſis verkörpert; und außerdem iſt 
der Kult ſehr alt“. 

„Haſt du je gehört, daß aus 
Kult, jo, alt er auch jein mag, Guter 
erwachſen it?“ fragte Paulu 

„Die Priejter verjichern es 
Vrabano lächelnd. 

„Behaupten ſie auch, die Göttin 
werde nach dem Tode deine Seele 
erretten ?“ 

Sept lachte Brabauo laut auf. 

„Wenn ich erjt tot bin, bleibt, wer 
nig genug zum Netten übrig. Mein 
Vermögen mag der Kaiſer nehmen, 
und mein Andenfen wird bald ver- 
geilen fein“. 

„Meine Ausfichten jind nicht fo troit- 
los wie die deinen“, jagte der Apo- 
itel. „Und aud) dir winft eine ſchöne 
Zufunft. Hätteſt du Luft davon zu 
hören?” 

„Das möchte id wohl“, erwiderte 
Brabano ernjt. „Erzähle mir davon, 
wenn du es fammit“. 

„Weder ich noch irgend ein anderer 
Menſch, der an den Seren Jeſus Chri- 
ftus. glaubt, wird jemals iterben 

Mit nachdenklicher Stirne hörte 
Lucius zu, aber Brabano ſah den 
Sprecher feſt in die Augen. 

n welchen Chriſtus?“ fragte er. 
„Bits der, der unter Pilatus in Je— 
ruſalem hingerichtet wurde?“ 

„Sa, diefer iſt es, und diejer Chri- 

itus war der Sohn des Tebendigen 
Gottes“. 
Sagte ich es doch, ein Halbgott“, 
e ſich Valentina lachend ins Ge- 
jpräch. Aber bei dem tadelnden Blick 
ihres Patgrs jenkte fie ſchnell das 
Köpfchen. Der Apoftel wandte feine 
Augen, aus denen ein heilines Feuer 
Teuchtete, auf das Mädchen, und ei- 
nem ımmwilffürfihen Drang nadıge- 
bend, ſah fie ihn an. 























‚ Jagte 

















Samuel M. Gardenfire. 


„Dieſer Chriſtus“, fuhr Paulus 
fort, „jtarb um die Menjchheit zu er- 
löjen“. 

„Von was erlöjt er jie? Sagtejt 
du nicht, du werdeſt nicht jterben?” 
fragte Lucius verwirrt. 

Brabano nicte zuftimmend, als ha- 
be er diejelbe Frage jtellen wollen. 

„Nicht jterben meine id) in dem 
Sinnewon nicht verloren ſein,“ er- 
widerte der Apojtel. „Mag aud) mein 
Atem dieſe ſterbliche Hülle verlaffen, 
der Geijt, der in dem zerbrechlichen 
Tempel diejes Zeibes wohnt, er, der 
redet, hofft und liebt, wird ewig le- 
ben. Warum jollen wir jterben? 
Was iſt der Zweck des Todes? Gibt 
es denn feinen Ort, wo wir für die 
bier auf Erden erduldeten Leiden 
entjchädigt werden? Woher jtammt 
die heiße Liebe, mit. der Lucius die 
Seinen umfaßt? Und wenn er jie 
jelbjt einmal nicht mehr beſchützen 
könnte, witrde er fich ſicher an jemand 
wenden, der diefe Macht hat. Lohnt 
h denn, zu Teben, wenn wir nur 
für diefes Leben etwas zu hoffen ha- 
ben? Aus diefem, Gedanken allein 
fommt alle Bitterfeit des Todes“. 

„Sowohl, und das ift aud) natür 
Ti“, jante Brabano. 

„Nein, es iſt ganz unnatürlich“, 
fuhr Paulus nachdrücklich fort. „Es 
muß ſich eine Antwort auf dieſe Fra— 
gen finden laſſen. Und ich habe ſie 
gefunden. Meine Lehre gibt nicht nur 
Soffnung, nein, fie gibt Gewißheit“. 

Jetzt Taujchten alle gejpannt. Zul- 
via lehnte ji weit vor, um das Ge- 
jiht des Nedners beſſer jehen zu 
können, und Myrrhas jtrahlende 
Mugen leuchteten in ungewohnten 
Glanz. 

„Es ift Torheit, in der Natur nur 
vergängliche Schönheit ſehen Mwol 
len“, fuhr der Apoſtel fort. „Torheit, 


feinen ernjten ch Zweck in 









dem Simmel über uns der Erde 
unter uns zu erbliden. Warum jol- 
fen die Menjchen eine Beute de3 To— 
des werden, vor dem allen graut?“ 
nnoch hält der Tod unter uns 
e Ernte”, ſagte Lucius. „Ich Fen- 
ne ibn jeit meiner Kindheit“. 

„Aber du Hajt ihn mie geliebt“, 
antwortete Paulus milde. „Und wenn 
er in deinen Familienkreis tritt, wirft 
du darum nicht weniger weinen, du 
bätteft denn erfahren, daß der Tod 
nur ein Schlafen iſt,“ aus dem die, 
die du liebſt, zu einem neuen bejjeren 
Leben in Chriitus, unierem Herrn, 
erwachen werden“, . 

„Du wirft aljo aus dem Tode wie 
der erwachen?“ fragte Brabano. 

„sa, mit allen, die den Herrn lie: 
ben und an ihn glauben.“ 

„Und weiterleben ?“ 

„In Ewigkeit!“ jagte der Mpoitel 
feierlich. . 

„Sage u mehr!“ rief Myrrha; 
und es wurde ihr fein tadelnder Blick 
zugeworfen. 

Lucius dachte nicht mehr an ſeine 
Pläne gegen die Chriſten. Die von 
Braband dem Fremden geſchenkte 
Aufmerkſamkeit hatte ſein Intereſſe 
zuerſt geweckt; aber num machten die 
joeben vernommenen Worte einen tie- 
teren Eindrud auf ihn, als alles, was 
er je zubor gehört hatte. 

Langſam begann der Mpojtel zu 
"erzählen. Er berichtete von dem neu- 
erichienenen Stern, von den Hirten 
auf dem Felde, von dem Finde in der 
Krippe zu Bethlehem und von der Be— 
deutung jeiner-Geburt; don jeinem 
Leiden, feinem Sterben, jeiner Auf: 
erſtehung und der ums dadurch ge— 
gebenen Verheigung. Sogar Volgus 
ſchlich ſich näher herzu, als er die be— 
kannten Worte hörte, die ſeinen Herrn 
auf der Reife jo tief ergriffen hatten. 
Die Lichter auf der Straße waren er- 
Tojchen che Paulus jeine Erzählung 
beendigt hatte. 
























6. Ein Frembling in Ront. 


Der Morgen war weit vorgeichrit 
ten, als eine fehr vornehme Gefell- 
ſchaft von vier Perſonen mit zahfrei- 
dem Gefolge den Marftplat im Sü— 
den der Subura überichritt und die 
Via Sacra entlang gina. Auf dem 
Marfte war ziwar das Hauptgeſchäft 
beendet, aber noch ſtanden Leute ae- 
mug umher, die ih für die zu ſo 


ungewöhnlicher Zeit daherfommende 
Gejellihaff Iebhaft intereffierten und 
jedes einzelne Glied beim Worüber- 
gehen neugierig betrachteten. In den 
Straßen Roms und in der nädjten 
Umgebung derjelben waren Patrizier 
nichts Ungewöhnliches; fie bewegten 
ſich Häufig zwangslos unfer der bunt 
zufammengewürfelten Bevölkerung 
der Weltjtadt, waren aber gewöhnlich 
zu Wagen oder in Sänften und von 
einem bewaffneten Gefolge begleitet. 
Damit war aud) die eben erwähnte 
Geſellſchaft wohl verfehen; voraus 
ichritten zwei Soldaten von der Gar- 
de, feierlich in Helm und Brufthar- 
niſch, und eine mit Zanzen undefur- 
zen Schtwertern bewaffneten Diener- 
ſchar jchloß den Zug. Aber die Pa- 
trizier gingen zu Fuß, und zwei bon 
ihnen, zwei Mädchen, waren jung 
und jo ſchön, dab fie der gaffenden 
Menge Ausrufe der Bewunderuag 
und des Wohlgefallens entlodten. Bei 
fejtlithen Aufzügen des Hofes und 
bei den öffentlichen Spielen, wo jie 
auf den erlejenjten Plätzen jaßen, 
hatte das Volk dieje ſchönen Sung- 
frauen ſchon oft gejehen, und fie wa- 
ren ihnen daher befannt; als Anfüh- 
rer der römiſchen Leibwache war die 
itolze Geſtalt des Lucius ohnedies 
den Leuten nicht fremd. Auch des 
Volgus muskulöſe Niejengejtalt war 
alfen vertraut, denn ein Gladiator 
erregte ganz bejonders in den bon 
Plebejern bewohnten Stadtteilen 
jtet3 die allgemeine Aufmerkſamkeit. 
Der einjtige Fechter ftapfte vor den 
Soldaten ber, und hinter diejen fchritt 
Lucius mit Tochter und Pflegetoch- 
ter in Paolos Begleitung. 

Jetzt hatte die Geſellſchaft ihr Biel 
erreicht, denn die Soldaten hielten, 
dem zuvor erhaltenen Befehl gemäß, 
dor einem düſteren Haufe und erwar- 
teten das Heranfommen ihres Gebie- 
ters. Die neugierigen Zuſchauer hät- 
ten gar zu gerne gewußt, was joldhe 
vornehme Leute zu jo ungemwöhnli- 
der Stunde in die Fehtihule führe; 
fie folgten ihnen aljo, allerdings in 
rejpeftvoller Entfernung, bis fajt an 
die Tore des großen Gebäudes. Vor 
dem Haus lag ein fahler gepflajter- 
ter Plag, auf dem zur Abwehr der 
Müßigen und Neugierigen eine Nei- 
be von niederen Stangen mit War: 
nungstafeln errichtet war. Der hohe 
Steinbau mit den Heinen Fenſter- 
Öffnungen hatte recht? und links ge- 
waltige runde Türme, und den Ein- 
gang bildeten ein dunfler Torbogen 
in der Mauer. Bedeckte Korridore 
führten vom Hauptgebäude zu einir 
gen dahinter liegenden Kleinen Häu— 
jern, die augenjcheinlic ala Wohnun- 
gen dienten, denn unter den hier be- 
deutend größeren offenen Fenſtern 
waren nnerfleider zum Trodnen 
aufgehängt, und an den Wänden in 
den Gemächern ſah man Waffen, 
Schilde und Speere. Eine in die Au— 
gen fallende nachläſſige Unordnung 
lief; auf das Fehlen jeder weiblichen 
Fürſorge jchliehen; das Ganze mad) 
te den Eindruck einer Kajerne. In 
dem größeren Gebäude, das die Gäſte 
nun betwaten, herrſchte mehr Ord- 
mung. Ein großer runder Pla in 
der Mitte des Raumes war jorgfäl- 
tig gereinigt; von den ringsherum 
ampbitheatraliich aufiteigenden Sit- 
zen fonnten die Zuſchauer die Uebun- 
gen in der ganzen Halle bequem über- 
ſehen. An den Säulen lehnten ſchwe- 
re eiferne Stangen, und allerlei glän- 
zend gepuste Waffen hingen an Stän- 
dern. Auf dem Boden Tagen ſchwere 
Kugeln und Steine zum Stemmen, 
und in dem großen anjtogenden Gang, 
der ſich durch die ganze Länge des 
Gebäudes hinzog und durch eichene 
Säulen abgeteilt war, fanden ſich 
überal Geräte zu Sraftübungen. 

Ein Saufen herumftehender Män- 
ner wurde gleich auf die Fremden 
aufmerfiam und betradhtete fie mit 
wohlwollendem Intereſſe. Alle die 
Männer waren jehr groß und von 
gewaltigem Körperbau; die ſtark her- 
vortretenden Muskeln und Sehnen 
ihrer nadten Arme und Schultern ga- 
ben Zeugnis don großer, durch Ue- 
bung geitählter Kraft und unbejieg- 
barer Stärke. Das waren die Fedhter, 
die in der Arena zum Vergnügen des 
römiſchen Volkes kämpften, die Män- 
ner, die dem Schickſal ins Geficht Tach: 
ten und den Tod als einen Seitver- 
treib betrachteten. 

Mit großem Intereſſe fahen ſich 
Valentina und Myrrha überall um. 
Obgleich fie den Spielen ſchon oft 
zugefehen hatten, war dies doch ihr 
erjter Veſuch in der Fechtſchule, wo 
war beborzunte Patrizier nach Be- 
lieben aus und ein gingen, aber die 
vornehmen Römerinnen feltene Gäſte 
waen. Meder Valentina noch Myrrha 
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fühlten ſich ſcheu noch verlegen; die 
Patrizierinnen waren ſich jtetS ihres 
Ranges bewußt, und hier waren ja 
nur Männer, deren einziger Anſpruch 
auf Beachtung fid auf ihre Körper- 
fraft gründete, 

Ein Gladiator trat vor; fein Be- 
nehmen zeigte, da er gewöhnt war, 
mit Patriziern zu verkehren. 

„Billtommen, hodedler -Feldherr!” 
rief er. und verbeugte ſich dann tief 
vor den Jungfrauen. „Ha, alter Vol- 
aus, es iſt eine Augenweide, dich twie- 
der daheim zu jehen. Was führt dich 
zu uns?“ 

„Ein Wette, Cainor“, jagte Pa- 
olo. „Gejtern abend erzählte id) von 
Galcus, und da erflärte Volgus, den 
wolle er im Fauftlampf unterfriegen. 
Die edlen Damen hier haben auf jei- 
nen Sieg gewettet”. 

„Mögen die Götter ihnen geneigt 
fein“, antwortete der Fechtmeiſter. 
„Ein edles Herz jteht treu zum Freun. 
de, und der Glaube an den Sieg tit 
ichon der halbe Sieg. Glück zu, alter 
Kamerad!“ 

„Holet den Gallier“, antwortete 
der Freigelaſſene kurz. „Meine Fecht · 
kunſt iſt zwar alt, aber ſeit ich, wie 
auch du, mir in der Arena die Frei» 
heit erfämpft habe, bin id) wieder 
jung geworden. Der Schlagriemen 
ift zwar für einen Gladiator nur eine 
ärmliche Waffe — aber ein junger 
Fant wie diejer Paolo joll mir meine 
hundert jiegreihen Kämpfe nicht ver- 
ipotten. Schlagriemen oder Schwert 
und Schild — mir ift alles recht”. 

„Gut, alter Held“, jagte der Ober- 
auffeher lächelnd. „Heda, Virgil, ru- 
fe den Calcus!“ 

Mit funfelnden Augen famen die 
Fechter bei diejen Worten ihres Mei- 
ſters von allen Seiten herbei und 
verjammelten jih auf dem freien 
Platz in der Mitte der Halle, indem 
fie Volgus beifällig und freundfcaft- 
lich zunidten. Bald gejellte fid) auch 
der Gallier zu ihm,*der raſch durch 
eine Hintertüre hereinfam. 

Groß ımd ſchlank gewachſen, war 
Caleus die verkörperte Muskelkraft 
und Stärke. Sein dunkler, biegſamer 
Körper ſchimmerte förmlich im Lichte, 
und unter der glänzenden Haut war 
das Muskelſpiel deutlich fichtbar. 
Beim Näherfommen erinnerten feine 
Vewegungen an die Geſchmeidigkeit 
de3 Tiegers, und die Mugen funfel 
ten wild unter den ſchwarzen Brau- 
nen. 

„Auf zum Fauſtkampf, Burſche!“ 
jagte Cainor. „Ein altes Mitglied 
der Schule und der Arena will jid) 
mit dir mefjen; er ijt ein Freigelafie- 
ner und dient jeßt dem erlauchten 
Lucius. Als der edle Paolo diejen 
ihönen Frauen von deiner Gejhid- 
lichfeit erzählte, verſprach ihnen der 
alte Volgus, mit dir zu kämpfen. 
Meinft du, du werdeit mit ihm fer- 
tig werden?“ 

„Ja“, ſagte er ohne Zögern. „Ich 
glaube ſchon“. 

„Gut geantwortet!” rief der Mei— 
ſter. Volgus fuhr bei dieſen Worten 
auf und ſprang ſchnell in den Kreis. 
„Mach' dic, zurecht, Zunge! Es iſt 
eine wichtige Stunde für did), das 
fann ich dir jagen. Hier, Kinder, 
trefft alle Vorbereitungen!“ 

„Bravo, alter Volgug!” rief Bir- 
gil. Es iſt noch Feine Woche her, da 
jagte Placidus“ — dabei deutete er 
auf einen als Schwertfämpfer in der 
Arena berühmten Rieſen an feiner 
Scite — „wir würden dich ſicher wie- 
der einmal auf dem Kampfplatz fe- 
hen. Veffer wäre freilich für did) das 
Schwert und ein anderer Gegner als 
diejer Gallier. Aber wenn du bei 
dem -Spiel verkierit, ijt es wenigjtens 
feine Schande.“ 

„But geſprochen, Virgil!“ rief der 
Meiſter. „Dieje freundlichen Worte 
gereihen dir zur Ehre“. 

„Auch ic) danke dir“, jagte Myrrha 
und lächelte dem Athleten, deſſen 
braunes Gejiht vor Freude jtrahlte, 
freundlich zu. „Ic habe auf meinen 
alten Freund gemettet“. 

„Hoho“, grunzte Volgus, der jei- 
nen Mantel abgeworfen hatte und 
num die Schlagriemen um jeine Sand- 
gelenke befeitigte. 

„Slaubjt du noch immer, Gallier, 
daß du ihn befiegen wirft? Jetzt auf: 
recht, Mann!* 

„Halt!“ rief Lucius, indem er deu 
Arm ausitredte und gebieterifd) um 
ſich jah. „Wer find denn die Fremden 
dort, Cainor?“ 

Dabei zeigte er auf zwei Männer, 
die etwas entfernt von den Sladiato- 
ren jtanden und neugierig den Be 
gebniſſen zuſahen. 

Der eine war ein Jude, ein alter 
Mann mit weißem Saar und Bart, 
deffen ganzes Weſen eine gewiſſe Rip 
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de und vornehmg Haltung zeigte. Sei. 


ne Kleidung, obgleih einfah und 
dunfel, war doch jauber und aus gu- 
tem’ Stoff gearbeitet, und der Stab, 
auf den er ji, jtüßte, Hatte einen 
goldenen Knopf. Aber jogar in der 
Weltjtadt Nom fiel der Gefährte des 
Juden, ein fremdartig gefleideter 
junger Mann, durch jeine ungewöhn- 
liche Erſcheinung auf. Diefer mochte 
etwa jehsundzwanzig Jahre zählen; 
jeine Haut war zwar von der Sonne 
gebräunt, aber die Haare waren blond 
und die Augen tiefblau. In der ho- 
ben, präditigen Gejtalt und der jtol- 
zen Haltung des Fremdlings Tag die- 
jelbe ruhige Sicherheit, dasfelbe edle 
Selbitbewußtjein wie in dem Auftre- 
ten des Lucius. 

Der junge Mann trug eine Tunifa 
von grüner Seide und Stiefel aus 
Leopardenhaut; breite Niemen aus 
weißem Siegenleder, zwiſchen denen 
die ſchwarzen Fleden des Fels he- 
ben, umſchnürten das Schuh - 
werk und die Beine bis über die Knie. 
Von der Schulter fiel ein roter, durch 
ein goldenes Achſelband feitgchalte- 
ner Mantel über den Rüden herab, 
und an dem jilbernen Gürtel hing 
itatt des Furzen Schmwerteg der Rö— 
mer ein Tanges glänzendes Schlacht- 
ſchwert. 

Bei den Worten des Generals rich. 
tete fi der Fremde hoch auf und er- 
widerte unerſchrocken deſſen Blick; 
doch wurde das Feuer dieſes Blickes 
durch die Achtung vor dem Alter und 
Rang des Patriziers ſicherlich etwas 
gedämpft. 

Der Jude berührte feinen Turban 
und fam mit tiefen Bücklingen de- 
mütig näher. 

„Hinweg!“ rief Cainor hajtig, in- 
dem er ihm den Wege vertrat und ihm 
winkte, fortzugehen. „Geh, Befiah, 
der edfe Lucius befichlt es. Wenn er 
fort iſt, kannſt du wiederfommen“. 

„Nein“, jagte der Jude, zur Seite 
tretend und ſich immer wieder ver- 
neigend. „Erjt muß ich den erhabe- 
nen Lucius und feinen holdjeligen 
Vegleiterinnen meine Ehrerbietung 
beweijen. Kennen wir dod) alle fein 
gutes Herz, und die gnädige Fuldia 
iſt meime Gönnerin. Aus meinem 
Lande bezieht fie die Vedürfniſſe für 
ihren Haushalt, und auch mit ihrem 
würdigen Bruder Regnus ſtehe ih in 
Seichäftsverbindung. Da die Türe zu 
dem Fechtſaal offen ſtand, bin ich 
mit meinem jungen Freunde nur 
eingetreten, um dem edlen General 
meinen ehrfurchtsbollen Gruß dar- 
zubringen”. (Fortiegung folat) 
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Stand der Verhandlun⸗ 


gen in der Stage der 
Kreis es 


rung in Deutichland, 


(„Semeindeblatt der Mennoniten“) 


Nachdem in den Nachkriegsjahren 
eine Reihe von Verhandlungen men- 
nonitiſcherſeits in der Frage der 
Kriegsdienftverweigerung gepflogen 
worden waren, mit dem Ergebnis von 
bereits veröffentlichten Entichliegun- 
gen, wurde im Sahre 1950 die ganze 
Frageitellung auf eine breitere Baſis 
verlegt.” Tas geſchah durch eine An- 
frage des Bundesminijterrums des 
Innern an die „Arbeitsgemeinjhajt 
Chriſtlicher Kirchen in Deutichland“. 
In diejer Anfrage wurden die Kir- 
hen nad) ihrem Urteil dazu gefragt 
und gebeten, ihre Gedanken zu äu- 
Bern über die Durchführung eines 
Gejeges zur Kriegsdienſtverweigerung 
aus Gemijjensgründen. Sch hatte 
jämtliche Gemeinden der „Vereini- 
aung“ jowie aud) Vertreter des „Ge- 
meindeverbandes“ von diejer Anfrar 
ge in Kenntnis gejegt umd wegen der 
Dringlichkeit des Gegenitandes im 
briefliche Aeußerung gebeten. Nicht 
alle Gemeinden haben geantwortet; 
aber die eingegangenen Antworten 
waren alle pofitiv. Unterdeſſen wa- 
ren die Vertreter des „Bemeindever- 
bandes“ äuferit regjam und haben 
nad) einigen Vorentwürfen, die jo- 
genannte „Heilbronner Entſchließung 
zur Wehrlojigfeit vom 22. 8. 1950” 
gefaßt. 

Da von den beiden deutſchen men- 
nonitiihen Verbänden nur die „Wer 
einigung“ der genannten „Arbeits- 
gemeinjchaft der Chriftlihen Kirchen 
in Deutihland“ als Mitglied ange 
bört, unjer Beitreben aber dahin nina, 
eine gemeinjame Erklärung für beide 
Verbände abzugeben, jo kam e8 auf 
eine gemeinfame Grarbeitung einer 
Erklärung an. Dieje fam aud) auf 
dem Batzenhof am 18. September 
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ZTelephon: je = 5 
* ——— 1950 zuſtande. Dort verſammelten 
—— = sum ſich Vertreter beider Verbände und 
Empfangsftunden: arbeiteten ein Memorandum aus, 
25 Uhr nachmittags. welches dem Bundesminiiter des In 
612 Boyd Bldg., Winnipeg | tern vorgelegt werden jollte. Anwe— 





jend waren bon Seiten der „Verei 
nigung” die Brüder Händiges, Mons- 











Dffice-Bhone Wohnungsphone Fe — a Eu Kar; 
97116 401.858 Gerhard Hein, Sembach; von Seiten 
Di elker: des „Semeindeverbandes“: Johs. Ho- 

* 2. ® * tel, Bagenhof, Ulrich Hege, Reihen,, 

Arzt und Chirurg Friedrich Hege, Reutlingen, Walter 
Empfangsftinden: Landes, Willenbah und Chriftian 


Schnebele, Ihomashof. 

Das Memorandum wurde unter- 
ſchrieben von den jeitens der beiden 
Verbände bejtimmten Brüdern Scho- 
walter bzw. Unruh, Friedrich Hege 
und Walter Landes. Pr. Unruh er- 
flärte ſich bereit, als Veirat beider 
Verbände mitzuwirken. 

Die Ueberreihung in Bonn wurde 
einitweilen zurücgejtellt, weil wir zu- 


2—5 Uhr nachmittags 
812 Toronto General Truft Bldg. 
Winnipeg, Manitoba. 
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a ech m erit das Ergebnis der „Arbeitsge- 
farmen, große Kleine, Geſchäfie meinichaft“ abwarten wollten. Die 
Auto-Camps und Garagen. Meine Beziehungen der „Vereinigung“ zur 


„Arbeitsgemeinihaft“ durften gerade 
für dieſe Anliegen eine außerordent- 
liche wertvolle Querverbindung be- 
deuten. Wegen der Wichtigkeit unje- 
res gemeinfamen Anliegens hatte ich, 
derzeitiger Vertreter der „Ver- 
einigung“ in der „Arbeitsgemein- 
ſchaft“, auf Anjuchen um Zulaffung 
von 1 bis 2 weiteren mennonitijchen 
Vertretern gebeten. Präjident D. Nie- 
mölfer, al3 eriter Vertreter der Ar- 
beitsgemeinſchaft, gab unferer Bitte 
jehr gern Gehör und jo waren auf 
der denfwürdigen Sigung vom 13. 
10.1950 in Frankfurt a. Main drei 
Mennoniten anweſend, nämlid, Otto 
Schowalter, Hamburg, Prof. Unruh 
und Frit Hege. Nach einer jehr frucht- 
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baren Debatte wurde ein Feiner Aus- 
ſchuh mit dem Auftrag beitimmt, das 
Ergebnis der bisherigen Berhand- 
[ungen zum Zwede einer Antwort 
an das Bundesminijterium des In- 
nern ſchriftlich zujammenzufajien. 
Der Reaktions · Ausſchuß bejtand aus 
folgenden Mitgliedern: den Luthe- 
ranern Prof. Schmitz u. Propſt Kunſt 
(bisheriger Benollmächtigten der 
EKD in Bonn) und Pajtor Otto 
Scowalter als Vertreter der Frei- 
firhen. Im konzentrierter gemeinja- 
mer Arbeit fam ein Memorandum 
zujtande, daS die beiden „gewiliens- 
mäßigen“ Stellungnahmen zum 
Kriegsdienit nebeneinander” jtellt, da- 


bei aber insbejondere auf den mora- - 


liſchen Schuß von Kriegsdienſtverwe 
gerern bejonders Gewicht Tegt. 
darf gejagt werden, dab durd die 
Anweſenheit der mennonitiihen Ver- 
treter am Vormittag und des men» 
nonitiihen Vertreters im Redafti 
Ausſchuß nachmittags eine einjeitige 
Vevorzugung der „ daten aus Ge— 
willen“ gegenüber den Kriegsdienit- 
verweigerern vermieden worden iſt. 

Anfnüpfend an das Memorandum 
der „Arbeitsgemeinſchaft“ wurde a 
dem ins Leben gerufenen mennoni« 
tiihen Arbeitskreis Samburg-Altona 
eine „Empfehlung zum Mufbau ein 
Wehrerſatzdienſtes“ ausgearbeitet. An 
ihrem Tert jpiegeln ſich insbeſondere 
Anregungen unſerer amerikaniſchen 

rüder wider, . 
eje „Empfehlung“ wurde durch 
Pr. Dtto Schomwalter dem 1. Borfit- 
zenden der „Arbeitsgemeinichaft” zur 
tung am 1.12.1950 vorgelegt 
und Präfident Niemölfer räumte ihr 
trotz Zeitmangels einen erheblichen 
il der Tagesordnung ein. Es ent— 
ſpann fi eine jehr lebhafte Beivre- 
hung und Empfehlung, deren Ergeb- 
nis der Beſchluß war, die Empfeh- 
fung jämtlichen angeichlojfenen . 
enfeitungen als wichtige Diskuſſi— 
rundlage unmittelbar zu unter: 
breiten, womit eine jehr beachtliche 
Ausitrahlung mennonitiicher Gejamt- 
nung in die größere firdliche 
ffentlichfeit gegeben jein mag. 

Ta inzwiihen befannt geworden 
var, daß man in Bonn bereits mit- 

















































en in der Bearbeitung des fragli 


hen Gejeges jtehe, ſchien Eile gebe 
ten, das innermennonitiihe Memo- 
randum in Vonn vorzulegen. Dan- 
fenswerterweije ebnete uns der Ber 
vollmäctigte der ENT: in Bonn, 
Probſt Kunſt, hierzu die Wege. Er 
fonnte mit dem Innenminiſter einen 
Termin zum 13, 12. 1950, 18 Uhr 
ausmachen. Von Seiten der „Verei— 
nigung“ war von ihrem Arbeitsaus 
thus Br. Otto Schomalter 





nannte jeinerjeits Sandwirticafi 
Friedrich Hege, Neutlingen, und als 
Beirat ebenfal Prof. Unruh für 
Yon. 

Uns empfing Herr Unter-Staats 
jefretär Wende, der jeinerjeits ſich 
2 Sachbearbeiter heranholte, die Her— 
ren Dr. Bufone und Dr. Kiep. Im 
Laufe des Geſprächs wurde die ge 
meinfame Erklärung und außerdem 
das bon Pr. Händiges abgefaßte 
„Siltoriiche Memorandum“ dem 
Seren Staatsjefrekir überreicht. Tas 
Ergebn der Unterredung konnte 
zwar nicht vollitändig unſerm Geſuch 
um paujchale Befreiung unjerer Mit: 
glieder nit nur vom SKriegsdienit 
mit der Waffe, jondern aud) von der 
vorangehenden Prüfung entipredhen. 
lief aber doc) auf eine überaus aus: 
fichtsreiche Verftändigung in der Prü— 
fung injofern hinaus, als fejtgejtellt 
werden Fönnte, daß die mennoniti- 
schen Zeugniffe für unjere jungen 
Männer „ein erhebliches Gewicht ge 
genüber der Prüfungsfommiffion er 
halten könnten“. Der Staat denkt 
offenbar an die Einrichtung einer 
iveziellen Brüfungstommifjion, wie fie 
beiſpielsweiſe auch in Kanada befteht. 

Es bleibt nun zunächſt die Ver- 
öffentlihung des Neferentenentwur- 
fes zum Gejeg über die Kriegsdienit 
vermweigerung abzuwarten, bevor wir 
einen etwaigen neuen Schritt unter 
nehmen fönnen. Auf jeden Fall ha- 
ben wir in Bonn eine offene Tür. 
Man hat dort Unterlagen über die 
ereinigung“ als Körperſchaft des 
öffentlichen Rechts und den „Ber 
band“ als e. V. angefordert. 

Samburg-Altona, 9. Jan. 1951. 

Otto Schomalter. 


Aus Raummangel und aus ge 
ziemender Zurückhaltung können Tei- 
der wichtige Unterlagen zu der bor- 
itehenden Unterrichtung noch nicht 
fentlicht werden; hoffentlich kann 
s.in abſehbarer Beit geſchehen. 

Die Schriftl. d. Semeindeblattes. 
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f Bernhard Bergen 7 


Es war am 13. Januar morgens, 
als Frau Helene Friejen, 950 Sher- 
burn St., uns telephoniſch anrief, 
ob ich nicht zu ihrem jterbenden Bru- 
der Bernhard nad) Lilyfield jahren 
wollte und jie dann mitnehmen wiür- 
de. Wir erihrafen. Daß Bernhard 
Bergen ernit frank war, wußten wir 
ihon lange. Trotzdem bewegte er 
ſich aber frei umher. War er doch 
noch tags zuvor allein auf feinem Au- 
to zu jeinent Bruder Heinrich gefah- 
ren. Ich fuhr mit jeiner Schweiter 
Selene denn auch jofort hin, fanden 
die andren Geſchwiſter ſchon da — 
am Bette des chen verſchiedenen teu- 
ren Bruders. Ein Herzſchlag hatte 
jeinem Zeben und damit aud) feinem 
Leiden ein Ende gemadt. Nun Tan 
er dor uns — eine Zeiche mit erniten, 
feiten Zügen, die Augen geichlofien 
„Wohl demjenigen, der überwunden 
hat...“ 

Bernhard Bergen wurde am 23. 
Juli 1906 in Neuhorjt, Südrußland, 
geboren. Seine Eltern waren Jakob 
Bergen und Selena, aud) eine geb. 
Vergen. der Knabe vier Jahre alt 
Avar, zogen jeine Eltern und Gejchiwi- 
jter in das Woronjeſh Goupernement, 
wo gerade eine neue mennonitiiche 
Anſiedlung entitand. — Im Jahre 
1926 famen jeine Eltern mit ihen 
Kindern nad) Kanada. Hier jiedelten 
fie zuerit ganz im Weiten Manitobas 
an. Als ſich dort mehrere mennoniti- 
ihe Familien zujammenfanden, Bil- 
deten fie bald eine Gruppe der eben 
entitehenden Schönwieſer Mennoni- 
tengemeinde von Manitoba. Dort iit 
Bernhard auch mit anderen Jugend— 
lichen von dem verjtorbenen Aelt. X. 
P. Klaſſen getauft worden. 

Der junge Bruder hatte jein Herz 
dem Heiland gegeben. Er juchte ihm 
frühe zu dienen, wo er nur fonnte, 
So hielt er mit den Kindern 
Später kam er in unſere 
Religionsichule, die wir in den Win. 
termonaten bei uns in Winnipeg hat 
ten. Die Familie zog ſpäter näher 
nad; Winnipeg. Und bier num haben 
den Verjtorbenen viele Fennen und 
ſchätzen gelernt. Er hatte eine fonni- 
ge Natur, die bei ihm durch Eindlichen 
Glauben verflärt wurde. Daz am 
früh eine gewiſſe Reife durch fein 
Leiden. 

Es hatte ſich bei ihm eine unheim 
liche Krankheit angemeldet, au der 
er immer mehr zu leiden befam. Die 
Krankheit lag im Blute, das nicht jo 
zirfulierte, wie jollte. Er verlor 
nacheinander je zwei Zehen am red: 
ten wie auch am linken Fuße. 
Krankheit jeßte jich bei ihm auf da 
Herz. Er fühlte fich ſchon lange als 
ein zum Tode Gezeichneter. 

Trogdem war und blieb er heiter 
und hat jeinen Geſchwiſtern und ſei 
nen Neffen und Nichten das Leben 
ſchön gemacht. In der Gemeinde war 
er ein treuer Bruder, der aktiv an 
alfem teilnahm, was von der Gemein⸗ 
de unternommen wurde. 

Zu jeinen Begräbni 
Januar von unjerer $ 











































das am 18. 
rche zu Winni 









peg au jtattfand, hatten ſich ſehr 
viele ilnehmer eingefunden. Pr. 
J. J. Schulz und der Unterzeichnete 


hielten ihrem einſtigen Schüler und 
ſpäter treuem Gliede in der Gemeinde 
die Grabreden auf Grund folgender 
iftſtellen: — 

86 





ſang in Engliſch das Lied: 
„Sicher in Jeſu Armen...” und Br 
W. Falk Fonnte zum Schluß in Eng- 
liſch noch ernite und beherzinenswerte 
Worte jagen, damit auch die ante 











ienden engliſchen Freunde de3 Ver— 
itörbenen verſtehen konnten. Recht 


viele Blumen ſchmückten den Sara 


Geldüberfendungen nach allen Zonen Deutſchlands. Bitte, ſchreibt um Auskunft. 
Beſtellungen mit Money Order ſchickt bitte an: 


JOHN H. UNRUH 
Phone 929 849 


Winnipeg, Man. 





troßdem wir doch mitten im Winter 
iind, 

Der Herr tröjte die trauernden An- 
gehörigen. Wir glauben, er iſt bei 
dem Herrn, gönnen ihm die Ruhe 
und wollen ihm ein treues Andenken 
bewahren. 3.9. Enns. 


PUBLIC NOTICE 


AUCTION SALES OF 
SCHOOL LANDS 


PUBLIC NOTICE is hereby given 
that certain School Lands in the Pro- 
vince of Manitoba will be offered for 
sale by PUBLIC AUCTION at the 
places and on the dates hereafter men- 
tioned: 
TEULON — March 20, 1951 — 
76 parcels. 
VITA — March 29, 1951 — 
90 Parsels. 
STEINBACH — March 31, 1951 — 
66 parcels. 
MANITOU — April 4, 1951 — 
55 parcels, 
BOISSEVAIN — April 6, 1951 — 
67 parcels. 
VIRDEN — April 9, 1951 — 
89 parcels. < 
SHOAL LAKE — April 11, 1951 — 
100 parcels. 
GLADSTONE — April 13, 1951 — 
112 parcels. 
Lists of Lands, reserve price, terms 
and conditions of sale may be secured 
on application to the Lands Branch, 
Department of Mines. and Natural 
Resources, Room 18, 469 Broadway 
Ave., Winnipeg. 
Dated at Winnipeg, in Manitoba, 
this 12th day of February, A.D. 1951. 
R. W. GYLES, 
Director of Lands. 




















Wenn träge 
Ausscheidung 
‘die Ursache 


ist für Ihre 


U Kopfschmerzen 

U) Verstimmten Magen 
[U] Verdauungsstörung 
ÜD Schlaflosigkeit 

Ü) Nervosität - 

Ü] Appetitlosigkeit 

U] Blähungen 


Nehmen Sie Forni’s Alpem 

kräuter heute Abend — sehen 

Sie, wie viel besser ‘Sie sich 
Morgen fühlen 


Leiden Sie nicht unnötigerweise noch 
il Nehmen Sie das zeitem 
ni's Alpenkräuter. Mehr 
ein Abführmittel, — eine Magentä- 
tigkeit anregende und Blähungen ver- 
treibende Medizin, — hergestellt aus 
(nicht nur ein oder zwei), sondern 18 
Natur-Kräutern, Wurzel» und Pflan- 
zen. Eine exklusive Formel. Alpem 
kräuter bringt träge Därme zum 
Arbeiten; hilft verhärtete s 
Abfallstoffe auszuscheiden, 
—die durch Hartleibigkeit 
verursachten Gase und Blä- 













nehmes Wärmege- 
fühl im Magen. 
Kaufen Sie noch 
heute. Forni’s 
Alpenkräuter in & 
Ihrer Nachbar- 





i⸗ unser % 
Spezial Einfüh- 
rungs-Angebot. 


D Einliegend 91.00. Senden Ste mir 
ri 
| sche ALPENKRÄUTER. 


D Senden Sie per Nachnahme — 
COD — (zuzüglich Gebühren). 





| Adresse —— 


Postamt nen 








Alennonitiiche Rundichen 





Verlangen Sie 


Die weltberühmten beutfdjen — 
toftfrei-vernidelten 


„Weſtfalia“ 


Milchjeparatsren 


find num wieder auf dem Fanadi- 
en Markt. 


Eine weitere große Sendung it 


joeben angefommen. 


Tauſende Eigentümer von „Wejt- 
falia* Separatoren hier in Stanada 
werden es bejtätigen, daß es die beite 
und dauerhafteite Entrahmungsmas 
ſchine auf dem Markte ijt. 


bitte Preisliſte 


und Beſchreibung. 
Distributors 


C. A. DE FEHR & SONS LTD. 


78 Princess Street 
Winnipeg, Manitoba 


Nachrichten ... 


(Fortjegung von Seite 5—5) 


Moskau.will Tito jtürzen, und der 
Kreml hat das jugoſlawiſche Volk 
wiederholt zur Nebellion gegen fein 
Regime aufgefordert? 

— Zu den Vorbereitungen für 
die fommenden diplomatiihen Aus- 
einanderjegungen gehören auch deut- 
liche Winfe und Warnungen an die 
Adreſſe des Kreml. Die Weſtmächte 
beanjtanden mit bejonderem Nad)- 
drud die illegalen Rüſtungen Bul- 
gariens, Rumäniens und Ungar 
Diefe ehemaligen Bundesgenoffen 
Naziregimes werden -von den So- 
mjetS herausgefüttert, um ihren ju- 
gojlawiihen Nachbarn eines Tages 
den Garaus zu maden. Es gilt als 
nicht ausgeſchloſſen, daß im diejer 
Metterede im Frühjahr ein Gewitter 
losbrechen fönnte. Deshalb fanden 
die großen Flottenmanöver der Alli- 
ierten im Mittelmeer bejondere Be- 
deutung, ebenjo die Beſuche führen- 
der amerifanifchen Rerjönlichfeiten 
in Athen, Belgrad und Ankara. 

— Aus Jugojlawien, jind nad) 
Mitteilung des evangeliidhen Hilfs- 
werfs alle Gefangenen, die urjprüng- 
lid) Zwangsarbeitsitrafen bis zu 15 
Jahren erhalten hatten, heimgefehrt. 
Die Verpflegungsjäße der 600 Bis 
700 Gefangenen, die noch in Zugo- 
jlawien jind, wurden infolge der Miß 
ernte erheblich gefürzt. 


Ss u 





Paläftina. — In Jeruſalem jegten 
religiöje Fanatifer 7 parfende Per- 
jonenfraftwagen und 1 Autobus in 
Brand, um die Beachtung des bibli- 
ſchen Geſetzes zu erzwingen, das je 
den Verfehr am Sabbat verbietet. 


BE — — 





ierende Vürger- 
Ernſt Reuter, 









den 
nitaltung der „2 


wird am 
einer Ve 





4 Zimmer zu vermieten 
(gewünſcht Mennoniten), 
Gleich zu beziehen. 


BEN KLASSEN 
653 St. Matthew: Winnipeg. 
— Phone 725.182 — 














9851 Jasper Ave. 
Edmonton, Alberta 


for Democratic Action“ in englifcher 
Sprache über das Thema ſprechen 
„Kann die Demofratie in Europa am 
Zeben bleiben?” » Seit der jormjeti- 
then Zandblofade gegen Weit-Berlin 
it Prof. Reuter in der ganzen Welt 
als Sinnbild des Wideritandes ge- 
gen öſtliche Iyrannei befannt gewor- 
den. 





— 


Saarland. — Die oppoſitionelle De— 
mokratiſche Partei des Saarlandes 
hat in einem Schreiben an Papſt Pius 
U. die Schaffung eines eigenen 
Saarbdistums abgelehnt und ihre „en- 
ge Verbindung mit den Brüdern und 
Schweſtern im deutfhen Vaterland“ 
zum Ausdrud gebradt. 
Franfreih. — Der frühere König 
Reter von Jugoſlawien begab fi am 
17. Febr. in Vegleitung jeiner Gat- 
tin ır. jeines Sohnes mit der „Queen 
Mary“ nad) New York. 





Rußland. — Die meijten Diplomaten 
in Moskau, die die von der „Praw- 
da“ veröffentlichte Erklärung des 
Premiers Stalin fommentierten, Ie- 
gen die größte Bedeutung jeiner An- 
fit bei, daß inbezug auf eing fried- 
liche Löjung des forcanijd/AP Kon⸗ 
flittes das letzte Wo och nicht ge» 
ſprochen worden jei mmig tva- 
ren jie der Anficht, d id) an der 
ruffiihen Politik nichts geändert ha- 
be und Stalin immer noch auf dem 
Standpunkt Ttehe, dar die Weit- 
mächte auf Rotchinas Bedingungen 
eingehen müßten, wenn e8 zum Frie— 
den in Korea fommen foll. 


.o. 








England. — Die britiſche Regierung 
beantwortete am 18. Februar die von 
Moskau am 20. Januar erhobene 
Beſchuldigung, daß England die im 
Jahre 1942 abgejchlojjene britiich- 
ruſſiſche Allianz durch die Bewaff— 
nung itſchlan gebrochen habe, 
mit eine f en langen Note, 
in der genen Rußland der Vorwurf 
erhoben wird, daß es „durch jeine 
Trobungen mit einer überwältigen 
den Streitmacht und durch feine ag— 
greſſive Umſturzbolitik in der ganzen 
Welt“ den Frieden unmöglich ge 














macht habe. = 
In allen Erklärungen der Diplo- 
der 


maten und den Kommentaren 
Preſſe gibt cs einen Sat Stali 
mit dem alle übereinſtimmen — dab 
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ein dritter Weltfrieg nicht undermeid- 
lich jei, „wenigjtens nicht zur gegen- 
wärtigen Zeit”. 

— Erzbiſchof Germanos von Thy- 
atira, das Oberhaupt der griehiid- 
orthodozen Kirche in Weiteuropa und 
einer der Präfidenten des Weltkirchen · 
rates, ift im Alter von 78 Jahren in 
London geitorben. — 

—Eine deutſche Jugend -Fußball- 
mannſchaft wird in dieſem Frühjahr 
in England fpielen. Gajtgeber und 
Arrangeur der Reife ift der Londoner 
Schul · Fußballverband. 

EI 
Weſtdeutſchland. — 9,139,707 Flücht · 
linge lebten am 30. Juni vorigen 
Jahres im Bundesgebiet. Davon wa⸗ 
ren 4,558,793 aus den Gebieten jen- 
feits der Oder-Neihe-Linie, 3,158,232 
aus dem Ausland ausgewieſen und 
1,822,682 Flüchtlinge aus der So- 
mwjetzone, 

Zu den Zahlen der deutſchen Ver- 
triebenen und Flüchtlinge fommt nod) 
die Zahl der heimatlojen Ausländer, 
die am 30. Juni 348,896 betrug. 

— Der Zuſtrom illegaler Grenz- 
gänger in das Bundesgebiet hat im 
Januar gegenüber den Vormonaten 
leicht zugenommen. Sm Durdgangs- 
lager für Flüchtlinge Uelzen-Bohl- 
damm meldeten ſich im Tegten Monat 
4528 Grenzgänger. Gleichzeitig ba- 
ten 3468 Sormjetzonen » Eintvohner 
ſchriftlich um Aufnahme in der Bun- 
desrepublif. 

— Nach itatiitiichen Angaben des 
IRDO.-Sauptquartiers in Münden 
leben in der Bundesrepublik zur Zeit 
noch 211,632 heimatlofe Ausländer. 
50,440 von ihnen find in Lagern der 
SRO untergebracht, 60,448 befinden 
fih in deutſchen Flüchtlingslagern, 
100,745 Ausländer wohnen privat 
und werden von der J. R.O. lediglich 
in Muswanderungsfragen betreut. 

— Die Schiffe der Yundesrepublit 
führen die jchrwarz-rot-goldene Flagge. 

— Das Evangeliiche Hilfswerk für 
Internierte und Kriegsgefangene in 
Minden rät den Angehörigen, den 
in der Sowjetunion befindlichen 
Striegögefangenen weiter zu jchreiben, 
aud wenn infolge einer Nahrichten- 
iperre feine Antwort eintreffe. 

— Nach einem Bericht des Deut- 
ichen Caritasverbandes [eben im Bun- 
desgebiet gegenwärtig etwa 7000 hei- 
matvertriebene Aerzte, von denen SO 
v. H. wieder in ihrem Veruf tätig 
ſind. 

— Amerikaniſche Qruppeneinhei- 
ten trafen in dieſen Tagen aus den 
Vereinigten Staaten in Ludwigsburg 
ein. 

— Die Zahl der Arbeitsloſen im 
Yun ebiet ging im Monat Jank- 
ar um rund 90,000 zurücd. Erjtmalig 
nad) dem Anjteinen der Arbeitslojen- 
zahlen in den Wintermonaten wurde 
aus allen Zändern wieder cine Ab- 
nahme jowohl bei den Männern als 
auch bei den Frauen gemeldet. 

— Im Bundesgebiet bejtehen ge- 

genwärtig SO rujjiid-orthodore Ge- 
meinden mit insgejamt 65 Geijtli- 
den, die zumeijt Emigranten und 
Dps find, 
— Biſchof Tibelius und Kirchen- 
präfident Niemöller nahmen in Pa- 
is an den Vorbejprehungen für die 
agung des Erefutivfomitees des 
Weltfirchenrates in Bievres ber Pa- 
ris teil, 

— Das amerifanijche Generalfon- 
ſulat fehnte ein Viſum für Frau Nie 
möller ab, da jie während de3 Krie— 
ges „zahlendes Mitglied des Luft 
ihugbundes“ geweſen jei und daher 
von den verichärften Einreijebejtim- 
mungen betroffen werde. Dadurch 
wurde die bon Kirdhenpräfident Nie» 
möller vorgejehene Vortragsreiſe 
durch) die USA in Frage geitellt. 

— In Bethel bei Bielefeld wurde 
das erite evangelische Rundfunkſtudio 
Weitdeutichlands feiner Beſtimmung 
übergeben. Bijchof Lilje wies auf die 
Notwendigkeit hin, das Evangelium 
mit Silfe des Mifrophons zu ber 
breiten. 

— „Die deutichen Grenzen wer- 
den nach der unveränderten Anficht 
der Alliierten erſt in einem riedens- 
vertrag endgültig geregelt werden“, 
erffärte der franzöfiiche Sohe Kom. 
miffar Francois-Rocent vor Preſſe 
vertretern in Kiel. 
es gelte auch für das Saarge- 
biet. Frankreich habe auf eine An- 
neftion des Saargebietes bewußt ber- 
zichtet. Frankreich wolle das Saar- 
aebict als Bindeglied zu Deutfchland 
betrachtet wiſſen. Wegen feiner geo- 
graphiſchen und wirtihaftlihen Lage 
folfe das Saarland nad; Weiten und 
Titen offen bleiben und ähnlich wie 
Luremburg weder unter franzöfiicher 
nad; fbezieffer deutſcher Gerrſchaft 
ſtehen. 




































Mittwoch, 28. Februar 1951 


Die deutihe Ditgrenze jei ebehfalls 
nod nicht endgültig feitgelegt, er- 
klärte der franzöfiihe Hohe Kommij- 
far weiter. Die weitliden Alliierten 
jeien an den Dftgrenzen-Bertrag zivi- 
ihen Polen umd der Somjetzonen- 
Republit nicht gebunden. Die von 
den Ruffen jegt inszenierte Unterzeich. 
nung diejes Vertrages. jolle offenbar 
dofumentieren, daß die Somjetunion 
bei der nächſten Wiermächte-Stonferenz 
die deutihe Grenzfrage nicht auf die 
Tagesordnung jegen wolle. 

Francois · Pocent betonte auch, dab 
Deutſchland ſelbſt über einen Beitrag 
für die Verteidigung Weſteuropas 
entſcheiden müſſe. Bei den Veratun- 
gen über den Pleven-Plan am 6. 
Februar in Paris jolle unterjucht 
werden, wie eine europäiſche Armee 
aus Sontingenten aller Völker auf- 
gebaut werden fönne, die gleichmä- 
Big behandelt, ähnlich ausgebildet 
und bewaffnet fein würden. Das fön- 
ne dem Gedanken der europäiichen 
Solidarität Inhalt geben und jei ein 
Weg, Deutſchland gleichberechtigt in 
die europäiſche Völkerfamilie einzu- 
beziehen. 

—— Nadı jeiner Rückkehr aus Berlin 
erklärte D. Niemöller, er habe den 
Eindrud gewonnen, daß bei der Dit- 
zonenregierung der gute Wille zu 
einer gütlichen Einigung mit dem 
Weiten vorhanden fei. 

Der furz vor Weihnachten von 
Prof. Noak zuſammen mit D, Nie- 
möller, Dr. Heinemann und. Dr. Ge- 
reke ausgearbeitete „Appell zum Frie- 
den“, der „Mut gegen jede Aufr: 
itungSpropaganda und Gewiſſens- 
zwang“ fordert, wurde mit 52 Unter- 
ihriften veröffentlicht. 

„D. Niemöller fordert die Waffen- 
lojigfeit Weſtdeutſchlands, wenn aud) 
einige jeiner Dementis dieje Forde- 
rung unklar erſcheinen lajjen. Was 
D. Niemöller eigentlich meint, ijt je- 
weils ſchwer zu jagen. Aber das iſt 
fiher, daß alle die politiihen Korde- 
rungen, die D. Niemöller in den Ieß- 
ten Jahren erhoben hat, nicht firhtlic 
fundiert jind in der Botihaft, daß 
Gottes Sohn Menſch wurde durch die 
Jungfrau, daß er jtarb für ünſere 
Sünden und mit dem Leibe aus dem 
Grabe auferitand. Es fpricht vieles 
dafür, daß er diefe Wahrheiten längjt 
aufgegeben hat. Aber jelbjt, wenn 
dieſer Anſchein falſch jein follte, ijt 
das unbejtreitbar, dab er feine erite 
und vornehmjte Aufgabe nicht mehr 
darin ſieht, diefe Wahrheiten zu ver- 
finden. Er erjcheint mehr al3 ein 
politiicher Wanderredner, denn als 
ein Zeuge der bibliihen Grundwahr- 
heiten, Darum fann man in jeiner 
Nednertätigfeit auch nichts davon 
merfen, dab ſowohl die Einheit 
Dentichlands, wie auch der Trdiiche 
Friede, wie auch der joziale Gedanke, 
wie erit-recht die SPT der Rechtfer⸗ 
tigung und Heiligung durch Chriitus 
bedürftig find“, („Deutiches Piar- 
rerblatt“) 

— Die der amerifaniihe Hohe 
Kommifjar für Deutſchland, MeCloy, 
erklärte, werde über da3 Erziehungs: 
und uſchprogramm hinaus den 
Univerjitätsftudenten auch weiter we- 
jentlich geholfen. So habe er einen 
Fonds von 10 Millionag DM für den 
Yan von Studienheimen, der an 27 
Univerfitäten verteilt worden ſei, 
zur Verfügung geftellt. Für Bibliothe- 
fen» u. Zaboratorienausitattungen der 
Univerfitäten jeien bereits 0,5 Mill. 
Dollar auägegeben worden. Ein Pro- 
gramm zur Schaffung eines jtändi- 
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gen Stipendienfonds und zur Eriei- 
terung des internationalen Studen- 
tenaustaujches wird demnädjt einer 
weitdeutichen Neftorenfonferenz bor- 
gelegt. In jedem diejer Fälle haben 
erfreulicherweife die Univerjitäten den 
gleichen Geldbetrag wie die empfan- 
gene Spegde aufgebracht und dadurch 
das Hilfsprogramm verdoppeln fün- 
nen. 

— Nach den Ergebniijen der Volfs- 
zählung vom September 1950 be» 
ziffert ji die Wohnbevölkerung des 
Bundesgebietes Weitdeutichlands auf 
4 872 ®erjonen. Davon jind 
9,581 männlich und 25,275,- 
288 weiblih. Unter den Ländern 
iteht die Wohnbevölkerung Nordrhein» 
Weitfalens mit 13,147,066 an eriter 
Stelle. Samburg ift mit 1,604,000 
Perfonen die am meiften bevölferte 
Stadt Weitdeutichlande. In Weitber- 
lin wurden 2,142,391 Bewohner ge- 
zählt. 





u. « 


Ditdentichland. — In Groß-Germers- 
leben wurden ſämtliche Wirtihaften 
zur Koldoje zuiammengefaßt. Dies 
iit der erite Fall von Kollektivwirt- 
ichaft im Gebiet der Somjetzone. 

— Im Studentenaustaufd jollen 

etwa 1000 junge Chinejen jährlich 
die Möglichkeit haben, ihre W l 
dung an den Techniſchen Hochſchulen 
und Lehranſtalten der Oſtzone zu 
vervollſtändigen. An den Univerſi— 
täten der von Polen verwalteten ehe- 
maligen deutichen Ditgebiete jind ae- 
genwärtig ſchon einige hundert junge 
Rotchineſen immatrifuliert, 
Längs der Zonengrenze von 
Lübe bis zum Frankenwald will die 
Volfspolizei eine 15 fm breite „Ab- 
wehrzone“ ichaffen, um den „ſchwar · 
zen Grenzübergang” von Somjetzo- 
nen-Einwohnern zu unterbinden, 
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